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Es wachsen nicht
nur die Stockwerke

Bauarbeiter wurde Ich Im er­
sten Nachkriegsjahr. Damals gab 
es In Akjublnsk keine mehrstök- 
klgen Häuser. Das erste bauten 
wir In der Karl-Llebknecht-Stra- 
ße. Und heute kann man sie kaum 
zählen.

Unsere Brigade nahm am Bau 
der Schulen Nr. 1 und Nr. 5 
teil, errichtete die Filmtheater 
„Kasachstan" und „Drushba". 
ein Postamt, eine Telefon Station 
und ein Warenhaus. Dann ka­
men das Haus der Sowjets, ein 
Sportkomplex, das landwirtschaft­
liche Technikum usw. an die 
Reihe. Heute bauen wir das neue 
Gebäude der medizinischen Hoch­
schule. Ein Flügel Ist schon unter 
Dach, auch den zweiten gedenken 
wir bis Jahresschluß fertlgzustel-
len.

Ein schönes Gebäude mit allen 
Bequemlichkeiten — das Ist ge­
wiß eine große Freude für die 
Neusiedler, aber auch gar nicht 
weniger für uns Bauarbeiter. Es 
schmückt deine teure Stadt. Und 
wir bemühen uns. keine unbeen­
deten Arbeiten zurückzulassen.

„Heute gut — morgen noch 
besser", so lautet die Devise un­
serer Komplexbrigade. Jeder Ar­
beiter muß ein Tausendkünstler 
sein. Davon, wie dieser oder je­
ner Arbeiter seinen Beruf be­
herrscht, hängen die Qualität und 
das Arbeitstempo des ganzen Kol­
lektivs ab. Wir sind eine Jugend­
brigade. Es Ist kein Geheimnis, 
daß Jugend und Meisterschaft 
bei weitem nicht gleichbedeutend 
sind. Es Ist Ja bekannt, welche 
Erfahrungen ein angehender 
Bauarbeiter besitzt.

In unserer Brigade sind 17 
Junge Arbeiter tätig. Ausge­
zeichnete Maurer und Zimmer­
leute. Sie kamen zu uns zu ver­
schiedener Zelt Viele von Ihnen 
haben wir nachher zum Armee­
dienst begleitet. Und obwohl sie 
auch weit dienten, haben sie sich 
nie vom Leben der Brigade los- 
gerlssen gefühlt. Es bestand ein 
reger Briefwechsel Unlängst ka­
men KolJa Akimow und Wassja 
Sutschllln nach dem Dienst zu 
uns zurück. Sie kamen gesund, 
ebensprühend und mit großer 

Sehnsucht nach Ihrer Arbeit. Ich 
fragte sie einst danach, warum 
sie eigentlich ausgerechnet zu 
uns zu-'lckcekehrt sind.

Wettbewerb zweier 
Betriebe

Bereits fünf Jahre wetteifern 
n e Metallurgen der Agg'.ome- 

। werks Jèrmak und die Pawloda­
rer A jmln.umwerker. Sie tau- 
scnen E-fahrungen aus und bel- 
ren e n ander.

E'nen neuen Aufschwung er- 
lebte de* Arbeitswettstreit Im 
ersten Jahr des zehnten Plan- 
jahrfünfts. Anfang dieses Jah­
res trugen die A-be'.tskollektlve 
noch einen Punkt In die Wettbe- 
we-bsbed'.ngungen ein: die Ar- 
beltsqual'tät Ist einer der maß-

Jahresplan—vorfristig
Das Kollektiv des Kombinats 

für Baustoffe des Trusts „Prom- 
strolmaterlal" in Ksyl-Orda hat 
die Aufgabe des ersten Planjah­
res erfüllt Den Bauleuten der 
neuen Reismassive wurden über 
90 000 Kubikmeter vorgefertig­
ter Stahlbetonbauelem e n t e — 
fast um 15 000 mehr als Im vorl- 
Een Jahr — zugeliefert Die Ar- 

eltsproduktlvltät stieg um 30 
Prozent, es wurden etwa 2 Mil­
lionen Rubel Gewinn gebucht

Das Klrow-Werk in Petropaw- 
lowsk, einer der größten Maschl- 
nenbaubetreibe Nordkasachstans, 
begann die Erzeugnisse Uber den 
Jahresplan hinaus zu realisieren. 
Der Produktlonsumfang vergrö­
ßerte sich Im Vergleich zum vo­
rigen Jahr um ein Viertel, haupt­
sächlich durch Steigerung der 
Arbeitsproduktivität Im Betrieb 
wurden zwei Montagefließbänder 
zur Nutzung übergeben und Dut­
zende neuer Werkzeugmaschinen 
und Pressen installiert. Mechani­
siert wurden die Transport- und 
Lagerarbelten. Zur Zelt werden 
996 Baugruppen und Elemente

von 1 000 an die Abteilung Tech­
nische Kontrolle ohne Nacharbeit 
geliefert. Der Betrieb stellt den 
dritten Teil aller Erzeugnisse mit 
dem ehrenvollen Fünfeck her.

Die Brigade des Helden der so­
zialistischen Arbeit A. Witt hat 
die 150 000. Tonne Brennstoff 
über den Jahresplan hinaus ab- 
transportlert Seit Jahresbeginn 
sind auf Ihrem Konto 4 200 000 
Tonnen Brennstoff, das In der- 
Kohlenstoßen des Tagebaus „Bo- 
gatyr“ in Eklbastus gefördert 
wurde. Solch eine Leistung wur­
de mit dem Bagger von 1 000" 
Tonnen pro Stunde zum ersten­
mal erreicht

Die 4-Mllllonen-Lelstungsgren- 
ze hat auch das Kollektiv der 
Maschinisten W. J. Ignatenko 
erfolgreich erzielt. Ohne Still­
stände arbeitet auch der Schau­
felradbagger ..Zweltausendler". 
der von S. I. Subko gesteuert 
wird. Seine Brigade hat bereits 
200 000 Tonnen Kohle über den 
Jahresplan hinaus gefördert

Die Werktätigen der Betriebe 
der Kasachischen Leder- und

„Uns zog das Mikroklima In 
der Brigade, die gegenseitige 

. Freundschaft und die feste 
Schulter der älteren Genossen 
an."

Meines Erachtens wirkt solch 
ein gesundes Mikroklima auch 
auf das Wachstum der Berufs­
meisterschaft des Jungen Bauar­
beiters. Es gibt da keine ständige 
Aufsicht. Da herrscht freund­
schaftliche Hilfe, zusammen mit 
den neuen Stockwerken wachsen 
auch die Charaktere und die 
Meisterschaft.

Im laufenden Jahr kamen zu 
uns die Abgänger der Berufs­
schule Nr. 5 Gena Kurt und Wla- 

' dlmlr Besenus. Sie hatten die 
niedrigste Lohnstufe In der Bri­
gade. doch man spürt ihren 
Wunsch, ordentlich arbeiten zu 
lernen.

Ich weiß, daß man In einigen 
Brigaden den Neulingen nur 
leichte Arbeit anvertraut. Ich hal­
te das für falsch. Solches Verhal­
ten wirkt auf die Neulinge nega­
tiv, schwächt den Wunsch ab, 
seinen Beruf zu erlernen. Bel 
uns Ist das ganz anders. Wolodja 
Besenus und Gena Kurt kamen 
neulich zu mir und sagten, sie 
möchten mauern. Ich gewährte es 
Ihnen. Sollen sie Ihre Kraft unter 
Probe stellen. Ich blieb aber 
nicht weg. sondern hielt Ihre Tä­
tigkeit unter Kontrolle, stand Ih­
nen stets mit Rat zur Seite. Da 
merkte Ich, daß auch die anderen 
erfahrenen Bauarbeiter dasselbe 
tun. Also haben' auch sie verstan­
den. daß diese Jungs einst echte 
Meister werden müssen.

Peter BERGER, 
Brigadier einer Komplex­
brigade am Trust „Aktjub- 
shllstrol“

Der XXV. Parteitag der 
KPdSU hat vor die Millionen­
armee der sowjetischen Bauarbei­
ter eine verantwortungsvolle Auf­
gabe gestellt — Im zehnten Plan- 
Jahrfünft alle Brigaden auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung 

umzustellen. Diese progressive 
Methode hat die Prüfung der Zelt 
bestanden. Ihre Vorteile bewie­
sen. und die Hauptsache — sie 
schafft günstige Bedingungen für 
die Vervollkommnung der Ar- 

Zwei Jahrespläne — zum 60. Jahrestag des Großen Oktober

gebenden Faktoren bei der Er­
mittlung der Sieger 1m Wettbe­
werb.

Vor kurzem werteten die Kol­
lektive die Arbeitsergebnisse 
aus. Den Vorrang un t e r 
den wetteifer n d e n Schich­
ten, gewannen die Hüttenwerker 
aus Jermak. 93 Prozent all 
Ihrer gelieferten Erzeugnisse 
sind hoher Qualität. Die Paw­
lodarer sind nur um 4 Punkte hin­
ter den Siegern zurückgeblie­
ben. Unter deh Ofenarbeftern Ist 
die Brigade Nikolai Sofjin aus 
der Agglomerationshalle des

beltsorganlsatton und der Baube- 
trlebsleltung.

Ich habe viel über die Slobln- 
Methode gelesen, studierte sie. 
N. Slobin baut zwar Wohnhäuser. 
Das Ist etwas einfacher, als Indu- 
strleoblekte zu bauen, wie wir es 
tun. Wohnkomplexe sind bei ge­
regelter Technologie immerhin 
leichter zu errichten als z. B. eine 
einzigartige Werkanlage. Trotz­
dem haben wir beschlossen, nach 
der Slobln-Methode zu arbeiten. 
Vor allem haben wir die Arbeits­
organisation in der Brigade von 
Iwan Nessun aus der Bauverwal­
tung „Spezpromstrol” eingehend 
studiert. Er hat früher die Bri­
gadevertragsmethode bei sich 
elngeführt. Heute erzielt dieses 
Kollektiv hohe Arbeitsprodukti­
vität, kürzt bedeutend die Nor­
mativtermine des Baus.

Die neue Form des Brigade­
vertrags hat im Arbeitsleben vie­
ler Kollektive des Trusts festen 
Fuß gefaßt. Allein in zehn Mo­
naten dieses Jahres haben 35 
Brigaden annähernd 3 000 000 
Rubel Investitionen gemeistert. 
Zu den Besten zählen die Bri­
gaden von W. Konarew — aus 
der Baüverwaltung „Stalstrol". 
N. Kowaltschuk. — Bauverwal­
tung „Sawodstrol”. Sie arbei­
ten nach der Slobln-Methode und 
haben bedeutende Resultate er­
zielt.

Die Slobln-Arbeltsmethode ha­
ben auch die Kollektive der Mon­
tagearbeiter anerkannt, well der 
sozialistische Wettbewerb nun ei­
nen umfassenden Charakter ge­
wann. Zur Brigadevertrags- 
Methode gingen auch die benach­
barten Kollektive über, die so 
oder anders auch mit dem Bau 
verbunden sind.

Die Slobln-Bewegung eröffnet 
neue Horizonte vor den Briga­
den. Die Bauleute nehmen akti­
ven Anteil an der Produktion» 
Verwaltung, sie machen neue Re­
serven zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität ausfindig. Ich 
würde sagen, die Brigademitglie­
der machen dabei eine Schule 
der kommunistischen Arbeit 
durch.

Zur Zeit arbeitet unsere Briga­
de am Bau des Werks für syn­
thetischen Kautschuk. Wir arbei­
ten schon für das zweite Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts. Wir 
geben auch auf die Erfolge unse­
rer Rivalen acht — die Brigade 
des Lenlnordenträgers Iwan Sa- 
wlrucha. Wir streben ein gemein­
sames Ziel an — zusammen zwei 
Jahresaufgaben zum 60. Jahres­
tag des Großen Oktober zu er­
füllen.

Friedrich SCHWARZKOPF, 
Brigadier In der Bauverwal­
tung „Promstrol“ des Trusts 
„Kasmetallurgstrol“, Träger 
des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners und des Ordens 
Völkerfreundschaft

Pawlodarer Aluminiumwerks füh­
rend Im Wettbewerb.

Das Brlgadenkollektlv N. So­
fjins hat seine Produktionsaufla­
gen Im Ausstoß von Erzeugnissen 
zu 104.8 Prozent erfüllt Durch 
sorgfältigere Beschickung der 
Ofen, Verringerung des spezifi­
schen Verbrauchs von Brennstoff 
und Elektroenergie konnte die 
Brigade 5 150 Rubel einsparen. 
Die Arbeitsproduktivität In die­
ser Brigade erhöhte sich um 8 
Prozent.

Die Hüttenwerker von Pawlo­
dar und Jermak haben die Stoß- 
arbeltswacht zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
angetreten.
Wladimir SCHEWTSCHENKO

Pawlodar

Schuh-Industrleverelnlgung ha­
ben die Auflagen des ersten Plan­
jahres nach den Hauptkennziffern 
— dem Umfang der realisierten 
Erzeugnisse — bewältigt. Sie 
haben auch Ihre sozialistischen 
Verpflichtungen erfüllt, den Plan 
In Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität Überboten. Insgesamt sol­
len In diesem Jahr für nahezu 10 
Millionen Rubel überplanmäßige 
Erzeugnisse realisiert werden.

Gegenwärtig arbeiten die 
Dshambuler Leder- und Schuh- 
Produktionsvereinigung. d 1 e 

Schuhfabriken In Karaganda. Ku- 
stanal und Ksyl-Orda für 1977.

Seine Produktionsauflagen und 
sozialistischen Verpflichtungen 
für 1976 hat auch das Kollektiv 
der Verwaltung für Mechanisie­
rung der Bauarbeiten des Trusts 
„Uralskpromstrol" erfüllt. Bau- 
und Montagearbeiten wurden für 
etwa 2.5 Millionen Rubel verrich­
tet

Große Hilfe wurde den Werk­
tätigen des flachen Landes des 
Gebiets erwiesen. In den Sow-

L. I. Breshnew empfing L. Corvalan
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, L. I. Breshnew, Ist 
am 23. Dezember Im Kreml mit 
dem Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Chiles. Luis 
Corvalan, zusammengetroffen.

L. I. Breshnew hieß Luis 
Corvalan. den Führer der ruhm­
reichen Kommunistischen Partei 
Chiles, herzlich und brüderlich 
willkommen. Er beglückwünsch­
te L. Corvalan zu seiner Be­
freiung aus einer mehr als drei­
jährigen Haft. L. I. Breshnew 
sagte: Wir freuen uns darüber, 
daß die schweren Prüfungen Sie 
nicht gebrochen haben, daß Sie 
auch Im Gefängnis Vorbild der 
Standhaftigkeit eines Kommu­
nisten waren und mit Ihrem Mut 
das chilenische Volk zum Kampf 
gegen die Tyrannei insplerlerten.

Das Zentralkomitee unserer 
Parte! erhält Zehntausende Te­
legramme und Briefe von unseren 
sowjetischen Menschen und aus 
anderen Ländern. Ihre Befreiung 
wird darin als ein großer Sieg der 
weltweiten Solidaritätsbewegung 
gewertet. In der die KPdSU, das 
sowjetische Volk und die Völker 
der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft sowie die interna­
tionale kommunistische Bewe­
gung eine aktive Rolle spielten. 
Ihre Befreiung beweist die ge­

Genosse L. Corvalan 
in Moskau eingetroffen

Am 23. Dezember empfing 
Moskau herzlich den in der So­
wjetunion eingetroffenen hervor­
ragenden Funktionär der chileni­
schen und Internationalen kommu­
nistischen und Arbeiterbewe­
gung, Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Chiles, Luis 
Corvalan. Im Flughafen wurde 
der treue Sohn des chilenischen 
Volkes brüderlich vom Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Sekretär des ZK der 
KPdSU A. P. Kirilenko, vom 
Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Sekretär des 
ZK der KPdSU B. N. Ponoma­
rjow, vom Mitglied des ZK der

In beschleu­
nigtem Tempo

KARAGANDA. Die Acker­
bauern der Sowchose nutzen den 
In diesem Jahr besonders früh ge­
fallenen Schnee und speichern In 
beschleunigtem Tempo Winter- 
naß an. Die Schneefurche wurde 
bereits auf 1 Million Hektar ge­
zogen. Das Ist zweimal mehr als 
In der entsprechenden Zeltperlo­
de des Vorjahrs.

Solch hohes Tempo haben die 
Getreidebauern dank der recht­
zeitigen Vorbereitung der Wirt­
schaften für diese überaus wich­
tige Kampagne erzielt.

Allen voran sind öle Acker­
bauern des Rayons Nura. Sie 
ziehen die Schneefurche bereits I 
zum zweitenmal und haben vor. I 
Mitte Februar diese Arbeit auf i 
der ganzen Aussaatfläche abzu-1 
schließen. (KasTAQ) 

chos- und Kolchosfarmen wurden 
15 Kuhställe und andere Stallun­
gen für das gesellschaftseigene 
Vieh gebaut. Die Arbeiter der 
führenden Bauverwaltung traten 
die Wacht „60 Stoßarbeitswochen 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober" an und wollen 
für weitere 150 000 Rubel Bau- 
und Montagearbeiten verrichten.

Das Kollektiv des Werks „Geo- 
technlka" In Aktjublnsk hat seine 
Auflagen und sozialistischen Ver­
pflichtungen für das erste Plan­
jahr erfüllt. Durch Organisie­
rung rhythmischer Fertigungs­
straßen wurde die Serlenproduk 
tlon von Sattelanhängern zu den 
Schleppern K 700 und K 701 
für die Transportierung schwer­
gewichtiger Bohrausrüstungen 
schneller, als vorgemerkt war, 
begonnen. Für die Werktätigen 
des flachen Landes Wurden Wan­
deraggregate zur Zerkleinerung 
von Grobfutter, 16-Kubikmeter- 
Tankwagen für die Zustellung 
von Wasser zu den entlegenen 
Schaffarmen. Feldstandorten an- 
Sefertlgt. Bis Jahresschluß sollen 
Ur weitere 300 000 Rubel Er­

zeugnisse geliefert werden.
(KasTAG) 

waltigen Möglichkeiten der kom­
munistischen Bewegung und der 
Kräfte der Demokratie und des 
Fortschritts, wenn sie geschlos­
sen handeln.

L. I. Breshnew sagte weiter, 
die Befreiung Luis Corvalans sei 
als ein wichtiges politisches 
Ereignis zu betrachten, das zwei­
fellos den Kampf der Kommu­
nisten. aller Demokraten und der 
revolutionären Bewegung In Chi­
le und In anderen Ländern La­
teinamerikas stark aktivieren 
wird.

L. I. Breshnew betonte: Das 
Prinzip des proletarischen In­
ternationalismus und der brüder­
lichen Solidarität mit den um 
Ihre Befreiung kämpfenden Völ­
kern Ist für unsere Partei heilig. 
Deshalb werden wir auch künftig 
Ihrer Partei und anderen an­
tiimperialistischen Kräften Chiles 
unveränderlich Unterstützung Im 
Interesse des Kampfes für die 
Wiederherstellung der Freiheit 
und Demokratie In Ihrem Hei­
matland erweisen. Unsere Partei 
wird stets auf der Seite des 
kämpfenden chilenischen Volkes 
stehen.

Genosse L. Corvalan sprach 
L. I. Breshnew, dem Zentralkomi­
tee der KPdSU, allen Kommu­
nisten und Werktätigen der

KPdSU, Vorsitzenden des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten A. I. Schibajew begrüßt An­
wesend beim Empfang waren 
Leiter der gesellschaftlichen Or- 
ranlsat'.onen, verantwortliche Mit­
arbeiter des Apparats des ZK der 
KPdSU und des Moskauer Stadt­
komitees der KPdSU, Vertreter 
der Werktätigen Moskaus, Stu­
denten aus Lateinamerika und 
den anderen Ländern, die jn der 
Sowjetunion studieren. Zum 
Empfang waren auch die Mit­
glieder der Politkommission des 
ZK der KP Chiles G. Marin. O. 
Millias, A. Sorrllla. V. Teltel- 
bolm, das Mitglied des ZK der

Kraft der Solidarität
Die Öffentlichkeit zahlreicher Länder begrüßt die Befreiung des General­

sekretärs der Kommunistischen Partei Chiles, Luis Corvalan, aus dem faschr 
stischen Kerker. Zeitungen und Vertreter des öffentlichen Lebens stellen 
fest, daß dieser Sieg dank der machtvollen internationalen Bewegung der 
Solidarität mit den chilenischen Demokraten möglich geworden ist.

HELSINKI. Das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Finnlands 
hat an Luis Corvalan eine Grußbot­
schaft gerichtet. Darin heißt es, die 
Befreiung des flammenden Kämpfers 
und Patrioten Chiles sei ein Ergeb­
nis der breiten Bewegung der Soli­
darität mit dem Volk Chiles. Diese 
Befreiung werde der internationalen 
Solidarität und dem Kampf für die 
Befreiung aller politischen Gefange­
nen in Chile neue Impulse geben.

Das Tschimkenter Kombinat für Asbestzementkonstruktionen 
ist ein führender Betrieb In der Republik. Sein Programm hat das 
Kollektlv'dcs Kombinats In Ehren erfüllt und die Arbeltswacht zum 
würdigen Abschluß des ersten Jahres des Planjahrfünfts angetreten.

UNSER BILD: Der Maschinist der Rohrmaschine Komsomolze 
Chudaibergen Satajew überbietet ständig sein Tagessoll.

Foto: KasTAS

Sowjetunion und allen demokra­
tischen Kreisen der Welt seinen 
herzlichen Dank für die breite 
und wirksame Solidarität mit den 
Kommunisten und anderen fort­
schrittlichen Kräften Chiles aus. 
die für den Sturz der faschisti­
schen Militärjunta, für eine de­
mokratische Entwicklung und für 
sozialen Fortschritt Ihrer Heimat 
kämpfen.

Nach meiner Ankunft In Mos­
kau, sagte L. Corvalan. möchte 
Ich meinen tiefsten Dank für all 
das aussprechen, was die So­
wjetmenschen für meine Befrei­
ung taten, für all das. was sie 
für die Befreiung anderer politi­
scher Gefangener taten und tun 
werden.

Es wäre für mich eine Freude, 
allen die Hand zu drücken und 
Jedem sowjetischen Menschen 
für die große Solidarität, die dem 
chilenischen Volk bekundet wur­
de. zu danken. Wir erhielten 
durch die Gefängnisgitter, durch 
die Zäune der Konzentrationsla­
ger Nachrichten darüber, wie 
breit die Solidaritätsbewegung 
für Chile war. und wir wissen 
wohl, daß Hunderte politische Ge­
fangene, die In den letzten Jah­
ren befreit wurden. Ihre Freiheit 
vor allem der Internationalen 
Solidaritätsbewegung, den Be­
mühungen der Sowjetunion und

Sozialistischen Partei Chiles J. 
Suares, das Mitglied des ZK der 
Arbeiter- und Bauernpartei Chi­
les (MAPU) J. Esteves erschie­
nen.

Genosse A. P. Kirilenko be­
grüßte aufs wärmste Genossen 
Corvalan Im Namen des Zentral­
komitees, des Generalsekretärs 
des Zentralkomitees der KPdSU 
L. 1. Breshnew, des ganzen So­
wjetvolkes bei der Ankunft in 
der Hauptstadt unserer Heimat 
Moskau. Wir alle, sagte A. P. Ki­
rilenko. haben mit Bewunderung 
Ihren heroischen Kampf und Ihr 
mutiges Verhalten in den faschi­
stischen Kerkern verfolgt Dank 
der umfassenden Bewegung der 
Solidarität der Völker der So­
wjetunion. der sozialistischen 
Länder, den energischen Bemü­
hungen der fortschrittlichen Öf­
fentlichkeit aller Länder der Welt 
haben Sie Freiheit erlangt, und 
wir haben die Kunde über Ihre

ATHEN. Die Befreiung des Gene­
ralsekretärs der Kommunistischen 
Partei Chiles, Luis Corvalan, ist das 
Ergebnis des Kampfes nicht nur des 
chilenischen Volkes, sondern auch 
der Aktivität der iniemationalen So- 
lidariläisbewegung für das Volk die­
ses leidgeprüften Landes. Das stellt 
das griechische Chile-Komitee in 
einer Erklärung fest. Das griechische 
Volk teile gemeinsam mit allen 
Kämpfern gegen die Pinochet-Junta 

der anderen sozialistischen Län­
der. den Aktionen von Parlamen­
ten und demokratischen Organi­
sationen vieler Länder der Welt 
zu verdanken haben.

Genosse L. Corvalan sagte, er 
sei besonders Leonld Iljltsch 
Breshnew für all das dankbar, 
was er persönlich für seine 
Befreiung getan hat

Wir, unterstrich L. Corvalan. 
werden audh weiter unsere 
Pflicht als Revolutl o n ä r e 
erfüllen und alles Mögliche tun. 
damit Chile so schnell wie mög­
lich wieder ein demokratisches 
Land wird.

L. Corvalan gratulierte L. L 
Breshnew von ganzem Herzen 
zum 70. Geburtstag und wünsch­
te Ihm Gesundheit und weitere 
Erfolge beim Aufbau der kommu­
nistischen Gesellschaft In der 
UdSSR. Im Kampf für die Festi­
gung des Friedens und der Si­
cherheit der Völker.

L. I. Breshnew gab seiner 
festen Zuversicht Ausdruck, daß 
die Sache der Freiheit und des 
Fortschritts, für die die Kommu­
nisten. die demokratischen Kräfte 
und Patrioten Chile? selbstlos 
kämpfen, unbedingt triumphieren 
wird.

Das Treffen fand In einer brü­
derlichen, herzlichen Atmosphäre 
statt. (TASS)

Befreiung und Ankunft aut un­
serem Sowjetboden mit Freude 
entgegengenommen.

Genosse Luis Corvalan dankte 
für die herzliche Aufnahme. Ich 
verstehe, sagte er. daß dieser 
Empfang vor allem ein Ausdruck 
der engen freundschaftlichen 
Bande Ist, die die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion und 
die KP Chiles seit der Gründung 
unserer Partei miteinander ver­
knüpfen. Ich verstehe, daß die 
Liebe, mit der ich hier umgeben 
bin. ein Ausdruck vor allem der 
Sympathien zum chilenischen 
Volk Ist Das Ist eine weitere Ma­
nifestierung der Solidarität der 
Sowjetmenschen mit unserem 
Kampf um die Freiheit

Der Empfang L. Corvalans hat 
sich zu einer markanten Kund­
gebung der Solidarität der 
KPdSU und aller Sowjetmen­
schen mit dem Volk Chiles ge­
staltet (TASS)

die Freude über diesen großen Sieg 
— die Befreiung eines hervorrage:, 
den Politikers Chiles.

BONN. Das Mitglied des Direk­
torats der Deutschen Friedensunion 
Josef Weber stellt in einer Erklärung 
fest, das Regime der Militärjunta in 
Chile habe sich angesichts des 
Drucks der starken internationalen 
Solidaritätsbewegung für chilenische 
Patrioten und aus Furcht vor der 
völligen internationalen Isolierung 
genötigt gesehen, Luis Corvalan frei­
zulassen. Dieser große Sieg werde 
als ein neuer Ansporn im Kampf für 
die Befreiung aller politischen Ge­
fangenen in Chile dienen, betont 
Weber. (TASS).

Neue
Schafzucht­
sowchose

Abgeschlossen wurde die Zu- 
I tellung der Ländereien für den 
1 Schafzuchtsowchos „XXV. Par­
teitag". der Im Rayon Dengls, 
Gebiet Gurjew, gegründet wor­
den Ist. Es Ist geplant, für diese 
Wirtschaft Farmen zu bauen, die 
mit Maschinen für Futterzuberel- 
tung und -Verteilung. Wasserge­
winnung. Schafschur und Pressen 
der Wolle ausgerüstet sind.

Insgesamt würden In der Repu­
blik seit Beginn des Planjahr­
fünfts schon 10 neue Schafzucht­
sowchose organisiert Ihnen wur­
den über 2 Millionen Hektar 
landwirtschaftliche Nutzflächen 

| Ui den Steppen und Halbwüsten 
zugeteilt..

Im Ministerium für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR teil­
te man dem KasTAG-Korrespon- 
denten mit, daß jetzt in der Repu­
blik Schürfungsarbeiten geführt 
werden, deren Resultate es er­
möglichen. die Zahl der neuen 
Schafzuchtsowchose auf 100 zu 
bringen. Das wird dazu beitra­
gen. die von dem Generalsekretär 
ZK der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, den Viehzüchtern ge­
stellte Aufgabe, erfolgreich zu 
lösen — den Schafbestand In 
den Kolchosen und Sowchosen 
der Republik bis auf 50 Millionen 
zu vergrößern.
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Dir, Heimat, unsere Stoßarbeit und unser Können!
„Die Bergleute der Vereinigung .Karagan- 

daugol* haben die höchste Arbeitsproduktivi­
tät im Zweig erzielt." Das hob Leonid 
lljitsch Breshnew in seiner Rede .auf dem 
Oki. erplenum des ZK der KPdSU hervor. 
Im Kohlebecken hat sich der sozialistische 
Wettbewerb um einen würdigen Beitrag zur 
Verwirklichung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU breit entfaltet. Die 
Karagandaer Bergleute verpflichteten sich, im 
ersten Jahr des 10. Planjahrfünfts 1 Mil­
lion Tonnen Kohle über die Aufgabe hinaus

zu fördern. Das Kollektiv der Grube „Sa­
padnaja“ hat als erstes in der Republik die 
Initiative der Leningrader aufgegriffen, die 
Auflage für zwei Planjahre zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober zu bewältigen. Die 
Initiative ist von allen Kollektiven der Ver­
einigung unterstützt worden und hat sich 
weitgehend verbreitet. Heute berichten wir 
darüber, wie die Belegschaft der Vereinigung 
unter dieser Devise am Wettbewerb teilnimmt 
und hohe Leistungen erzielt.

Orientierungspunkt: 500 000
Das vieltausendköpfige Kollektiv der Vereinigung „Karagandaugol“ 

oeschleunigf das Tempo der Kohlegewinnung. In elf Monaten wurden 
43 Millionen Tonnen Bronns.'oM versandt. Das ist um 851 000 mehr, als im 
Plan vorgesehen war. Einzelne Kollektive der führenden Abbauabschnitte 
einiger Gruben rapponic .en schon über die Einlösung ihrer hohen Ver­
pflichtungen. Was nette den Erfolg bedingff

Unser Korrespondent Woldcmar Borger bat den Stellvertreten­
den Generaldirektor der Vereinigung ..Karagandaugol" Kabiden 
KUSSA1N0W, sich darüber zu äußern.

des Großen

D’.e Bergleute haben heute 
über 900 000 Tonnen überplan­
mäßiger Kohle auf ihrem Konto. 
Das Ist vor allein ein Resultat 
der Intensiven Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Es Ist bekannt, 
daß s.ch In unserem Kohlebecken 
der Wettbewerb um 
mögliche Steigerung 
duktlonseffektlvltät __ — —
Bewältigung zweier Jahrespläne 
zum 60. Jahrestag 
Oktobcr breit entfaltet hat. Un­
seren Errungenschaften Hegen 
drei Faktoren zugrunde. Der 
erste Ist; Die Vereinigung hat ei­
ne volle Konzentration der Pro­
duktion erreicht. Jetzt Ist sie 
leichter-zu leiten. Der zweite 
Faktor Ist: In den Gruben und 
Aufbereitungsfabriken ist die 
Neuausrüstung der Produktion 
abgeschlossen. Der dritte, der 
wichtigste: Die Qualifikation der 
Bergleute hat sich erhöht.

Die Arbeitsproduktivität In der 
Kostenko-Grube Ist seit Jahres­
beginn um 11 Prozent gestiegen. 
Wenn . d'.e Leistung eines Ar­
beiters tm vorigen Jahr 109.1 
Tonnen Im Monat ausmaebte. so 
sind es In diesem Jahr 121.4 
Tonnen.

Eine erfreuliche Tatsache Ist, 
daß der dritte Teil des gesamten 
Brennstoffs unserer Vereinigung 
von den Tausendlern gewonnen 
wird. 80 Kollektive der Ab­
schnitte haben diese Grenze schon 
überschritten. 'Die Initiative, 
täglich 1 000 Tonnen Brennstoff 
aus dem Streb zu gewinnen, kam

die größt- 
der Pro- 

und um die

Rekorde werden
zu täglichen Leistungen

Das Kollektiv unseres Abbau­
abschnitts erfüllt systematisch ho­
he sozialistische Verpflichtungen 
in der Kohlegewinnung. Mit 
großem Enthusiasmus arbeiten 
die Brigaden Im ersten Jahr des 
Jublläums-Planjahrfünfts. In 11 
Monaten haben sie 461 000 Ton­
nen Kohle zutage gefördert, da­
von 45 000 Tonnen überplanmä­
ßig.

Das Kollektiv begann sich 
noch am Ende des 8. Planjahr- 
fünfts zu bilden, als die Bewe- 
gung für 1 000 Tonnen Je Tag 
und Streb eben erst begann. Der 
Abbauabschnitt Nr. 5 erreichte 
unter den ersten In der Grube 
dieses Ziel (das Kollektiv unserer 
Grube Ist Ja Initiator dieser Be­
wegung).

Besonders möchte Ich die Vete­
ranen. echte Meister Ihres Fachs, 
hervorheben die den Abbauab­
schnitt durch Ihre kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit, 
durch Ihr persönliches Beispiel 
In Spitzenstellung gebracht ha­
ben. Das sind der Maschinist der 
Kohlekomblne Wladimir Tara­
now, die Grubenarbeiter Fried­

In unserem Kohlebecken vor 
acht Jahren auf und wurde nun 
von allen Bergleuten des Landes 
aufgegrlffen. Sie nutzen gekonnt 
die leistungsstarke Technik und 
die Erfahrungen der besten Bri­
gaden des Landes, bekunden wah­
ren Arbeitsheroismus und Flndlg- 
ke.t bei der Ermittlung von 
Produktionsreserven.

Das ZK der KPdSU hat die­
sem Vorhaben große Bedeutung 
belgemessen. Die positiven Er­
fahrungen in der Organisation 
des Wettbewerbs wurden gebil­
ligt und weitgehend verbreitet. 
E.ne neue Etappe des 
werbs der Tausendler 
Bestreben der 
Jahr 500 000 und ___  _____
Kohle aus einem Abbaustreb zu 
fördern.

Anfang des 10. Planjahrfünfts 
schlossen zwölf Abbauabschnitte 
einen Vertrag ab über den so­
zialistischen Wettbewerb um die 
Förderung von 500 000 Tonnen 
Kohle aus einem Streb und 
übernahmen somit eine große 
Verantwortung, wenn man be­
rücksichtigt. daß es In unserem 
Land heutzutage nur etwas mehr 
als 60 solche Kollektive gibt.

An der Spitze dieser Kollekti­
ve stehen erfahrene Leiter von 
Bergbaubetrieben. Unter Ihnen 
tun sich besonders hervor: die 
Helden der sozialistischen Arbeit, 
Kassym Kurpebajew. Leiter des 
Abschnitts Nr. 2 In der Grube 
„50. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution”. und sein Nachbar Im 
Streb, der Leiter des Abschnitts 

Wettbe-
... Ist das 
Abschnlte, Im 
mehr Tonnen

rich Renz, Träger des Ordens 
..Ehrenzeichen" Heinrich Hof, 
Wladimir Polysjuk, Valerl Llt- 
wlnzew und viele andere. . Die 
Freundschaft Im Kollektiv trägt 
dazu bei, daß es auf dem Abbau­
abschnitt schon einige Jahre kei­
ne Kaderfluktuation mehr gibt. 
Dem Alter des Bestands nach 
sind unsere Brigaden die Jüng­
sten Im Schacht. Alle Arbeiter 
bis 30 Jahre haben Mittelschul­
bildung. Das Kollektiv wird 
hauptsächlich mit Abgängern der 
technischen Berufsschulen und 
Jungen Soldaten nach dem 
Armeqdlenst aufgefüllt.

Der Jugend wird volle Selb­
ständigkeit geboten und diese 
Methode rechtfertigt sich. Wir 
haben eine Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade organisiert, die der 
Junge Kommunist. Träger des 
Ordens „Arbeltsruhm” Wladi­
mir Kortschemnol anleitet und 
die gegenwärtig schon Musterar­
beit leistet.

Der Lehrmeister der Jungen 
Maschinisten Sergej Bogolow 
lernte den Komsomolzen Viktor 
Masurin an. Jetzt übertrifft der 

Nr. 3'Wladimir Tonkoschkur, der 
Leiter des Abschnitts Nr. 3 In 
der Grube „Mlchallowskaja” Ota­
rl Ischchneli, der Leiter des Ab­
schnitts Nr. 3 in der Kostenko- 
Grube Oleg Ruf.

Heute haben wir schon das 
r.echt,, von den Erfolgen dieser 
Bewegung zu .sprechen. Im 
August förderte der Abschnitt 
Otarl Ischchneli aus der Grube 
„Mlchallowskaja” 500 000 Ton­
nen Kohle zutage; und Im No­
vember — Alexej Khan aus der 
Grube „Mallcudukskaja". Auch 
andere Abschnitte haben Ihre 
Planziele bei der Einlösung der 
hohen sozialistischen Verpflich­
tungen erreicht. Sehr wichtig 
Ist, daß auch andere Kollektive 
nach dem Beispiel der Fünfhun­
derttausendler den Wettbewerb 
um die Erreichung der Höchstbe­
lastung des Strebs entfaltet ha­
ben. Die Reihen der Rekordler 
mehren sich. Das sind unter an­
deren der Abschnitt Nr. 6 Jew­
geni Petrow aus der Gorbatschow- 
Grube, A. Jesshalkln’ aus der 
Grube „50. Jahrestag der 
UdSSR”. G. Anslmlrow aus der 
Grube „Karagandlnskaja". Ich 
b.n überzeugt, daß sich nach ein 
— zwei Jahren nicht zwölf Ab­
schnitte. sondern 
dreißig den Reihen 
hundert tausendler 
werden.

In letzter Zelt haben sich die 
Arbeltsverhältnlsse unserer Berg­
leute bedeutend verbessert. Es 
genügt, solch ein Beispiel an­
zuführen: der durchschnittliche 
Mechanisierungsgrad macht In 
der Vereinigung 85 Prozent aus. 
159 Abbaukomplexe sind auf 
Fern- und Selbststeuerung Ober­
führt worden.

Neben der technischen Neuaus­
rüstung der Gruben des Kohle- 
beckens, der Erhöhung des Ni­
veaus der Konzentration der Ar­
beiten bei der Kohlegewlnnung 
und der Rekonstruktion der

zwölf Ab- 
zwanzlg— 
der Fünf- 

anschlleßen

Schüler bereits seinen Lehrer. 
Den Schnellvortrieb hat auch der 
Komsomolze Valentin Baturin ge­
meistert. und der Junge Kommu­
nist Juri Rodnlkow wurde schon 
mit der Medaille „Für heldenmü­
tige Arbeit” geehrt.

Die höchste Arbeitsprodukti­
vität war 1m Streb 1m Mal, 
August und 1m Oktober zu ver­
zeichnen. An einzelnen Tagen 
förderte der Abbauabschnitt 
3 000 Tonnen Kohle zutage.

Der sozialistische Wettbewerb 
startete eine wichtige patrlotl 
sehe Initiative. Die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade mit Wladimir 
Kortschemnol an der Spitze ließ 
den Aufruf ergehen. 1 000 und 
mehr Tonnen Kohle In einer 
Schicht zu gewinnen. Der Kampf 
um 1 000 Tonnen Kohle In der 
Schicht wurde stabil. In diesem 
Jahr förderten die Brigaden des 
Abbauabschnitts Nr. 5 unter der 
Leitung von W. Fjodorow, W. 
Daleldjonok, W. Kortschemnol. 
P. Bednew mehr als 50mal zu 
I 000—1 200 Tonnen Kohle Je 
Schicht zutage. Wir verstehen, 
daß das vorläufig Rekordschich­
ten sind, aber es ist wichtig, daß 
die Leute an Ihre Kräfte glauben.

Georg PRESENT, 
Leiter des Abbauabschn-Iis 
Nr. 5 des den Lenlnorden 
tragenden Kostenko-Scbacbts

Das Kollektiv kommunistischer 
Arbeit der Kohlengrube „Sa-
padnaja" hat sein Neujahr schon 
am 30. November 1976 began­
gen, Den Vorrang 1m so­
zialistischen Wettbewerb 1__. 
nach wie vor das Kollektiv der 
Bergleute des siebenten Ab­
schnitts aus der Brigade des Ro­
ten Arbeitsbanner-Ordenträgers

Nikolai Koloskow.
UNSER BILD: (von 1. n. r.) 

die Bergleute Andrej Huk, Sieg­
mund Kien, Brigadier Nikolai 
Koloskow, Maschinist einer 
Konienkomblne Peter Hildebrand, 
und aer Untertageoperateur Ha­
san Mussin.

hat

Gruben wurden wichtige Maßnah­
men zur Vervollkomnjnung der 
Arbelts- und Produktionsorgani­
sation unternommen. Nach den 
Plänen der WAO arbeiten 101 
Strebe.

Drei Gruben und 480 Ab­
schnitte, die spezialisierten Gru­
ben- und Montageverwaltungen 
und der Kraftverkehrsbetrieb 
Tlchonowka führen den hohen 
Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit". Über 30 000 
Bergleute sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit.

Im 10. Planjahrfünft stehen 
vor dem Kollektiv unserer Ver­
einigung große Aufgaben. Durch 
die Hauptrichtungen der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR 'n den Jahren 1976— 
1980 wurde den Karagandaer 
Grubenarbeitern die Aufgabe ge­
stellt.' bis Ende des Planjahr­
fünfts die Kohlegewinnung auf 

.52 Millionen Tonnen'zu bringen. 
Und das werden wir erreichen. 
Um eine weitere quantitative und 
qualitative Steigerung der Koh­
legewinnung Im Becken zu si­
chern, wird vorgemerkt, vor al­
lem eine Reihe von Gruben zu 
rekonstruieren und Ihre Kapazitä­
ten zu vergrößern. Fortgesetzt 
werden die Arbeiten In der Ver­
größerung der Gruben. Die Pra­
xis zeigt, daß ein großer Koh­
lebetrieb In der Regel beste 
Produktionskennziffern aufzu­
weisen hat. Wachsen werden auch 
die neuen Kapazitäten. Man wird 
neue Gruben bauen, zum Beispiel 
die Grube „Saranskaja Kokso- 
waja", welche unter Berücksich­
tigung der neuesten Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
Technik projektiert worden Ist.

Der den Orden der Oktoberre­
volution tragende Kohlebecken 
In Karaganda wird In seiner per­
spektivischen technischen Ent­
wicklung Im 10. Planjahrfünft 
neue hohe Leistungsgrenzen er­
reichen.

Den Leuten hinter die­
sem Steuerpult vertraut man 
in der Grube „Sapadnaja” voll­
kommen. Nichts entgeht ihren 
ufmerksamen Augen. Weder die 

überplanmäßige Kohle, die ein 
Abschnitt liefert noch eine Koh­
lenkombine, die plötzlich aussetzt 
— die vielfarbigen Lämpchen 
und die zahlreichen Geräte ver­
künden es sofort.

Aus voller Kraft
Über 550 000 Tonnen Kohle 

haben die Kumpel der Abteilung 
J der Grube „Malkudukskaja". 
die der Staatspreisträger der 
UdSSR Alexej Nikiforowitsch 
Khan leitet, in diesem Jahr zuta- 
3e gefördert. Dieses Kollektiv Ist 
as zweite von den zwölf Berg­

bauabteilungen des Karagandaer 
Kohlcbeckens, die sich der Be­
wegung für die Gewinnung von 
nicht weniger als 500 000 Ton­
nen Kohle Im Jahr angeschlos­
sen und Ihr Ziel erreicht haben.

• Grubenlampen beleuchten den 
Raum des Förderkorbs. Draußen 
Ist es kalt, und deshalb scheint 
es hier besonders gemütlich. Die 
Fördermaschlnlstln Antonlna Je­
fimowa drückt langsam auf den 
Hebel der Einfahrt, und der För­
derkorb gleitet erst langsam und 
dann Immer schneller abwärts.

Die Arbeltswacht hat die Bri­
gade des Trägers des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners und der 
Abzeichen „Kumpelruhm" Niko­
laus Hllz angetreten. Der Ma­
schinist Anatoll Pawlow prüft 
Cienau Jede Baugruppe der Koh- 
enkomblne. der Elektroschlosser 

Georg Geist — den Bandförde­
rer.

Nach der exakten Arbeit eines 
Jeden Brigademitglieds kann 
man urteilen, daß man hier Jede 
Arbeitsminute schätzt. Die Abtei­
lung. In der die Brigade arbeitet, 
gilt als eine führende nicht nur 
In der Grube, sondern auch Im 
Kohlebecken. In zehn Monaten 
des ersten Jahres des 10. Plan- 
Jahrfünfts Ist die Arbeitsproduk­
tivität Je Arbeiter um 43 Tonnen 
gestiegen und beträgt 108,2 Pro­
zent.

Der Erfolg gründet vor allem 
auf der exakten Arbeitsorganisa­
tion und auf der gekonnten Len­
kung der Technik. Die erfahrenen 
Kumpel Abraham Rledlger, Theo­

Neue Horizonte 
eines fcrtschrittlichen 
Abschnitts

So manche ruhmreiche Seite haben d'e Bergleute des Abbauabschnitts 
Nr. 3 in der Grube „Micheilowskaja", der vom S!aartpr=islri.ger und 
Bergbaulogeniour O. G. Ischchneli geleitet wird, in die Chronik des Kohle- 
beckens geschrieben. Dieser Abschnitt stellte im Mai 1973 einen Unionsre­
kord auf: in 3t ArbeWslagen förderte er über 177 000 Tonnen Kohle. Der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU Leonid lljitsch Breshnew gratulierte den
Bergleuten zu diesem Erfolg.

Das Kollektiv des Abschnitts 
hat als erstes Im Kohlebecken 
die sozialistischen Verpflichtun­
gen des vorigen Planjahrfünfts 
vorfristig elngelöst. 2,5 Millio­
nen Tonnen Brennstoff gefördert 
und behauptet sicher d.e einge­
nommenen Positionen. Der siche­
re Start Im ersten Jahr des 10. 
Planjahrfünfts ermöglichte es, 
daß er schon 1m August als einer 
der ersten unter-den Teilnehmern 
des Wettbewerbs um die Gewin­
nung von mindestens 500 000 
Tonnen Kohle aus einem Streb 
Im Jahr über die Erreichung die­
ser Leistungsgrenze rapportieren 
konnte. Insgesamt förderten die 
Grubenarbeiter des fortschrittli­
chen Abschnitts seit Jahresbeginn 
über 700 000 Tonnen Kohle zu­
tage, davon über 90 000 Tonnen 
über den Plan hinaus. Die tages- 
durchschnlttllche Belastung des 
Strebs — 2 820 Tonnen — Ist 
die höchste 1m Kohlebecken. Die 
Arbeitsprodukt! v 11 ä t machte 
755.5 Tonnen Je Arbeiter !m 
Jahr aus. was ebenfalls eine ho­
he Leistung Ist.

Die Grubenarbeiter des Ab­
schnitts sind ständige Teilnehmer 
des Wettbewerbs der Fünfhun- 
derttausendler.

Fünfhunderttausendler. Wo­
durch zeichnen sie sich aus, wie 
erreichen sie Ihr Ziel? Zwei 
oder drei Abschnitte arbeiten zum 
Beispiel an ein- und demselben 
Flöz, In Streben, die mit glei­
cher Technik ausgerüstet sind: 
Somit müßten auch d'.e Ergebnis­
se der Arbeit die gleichen sein. 
In der Tat aber sind die Leistun­

dor Simon, Dmitri Janjuk arbei­
ten nicht nur selbst vortrefflich, 
sie übermlttèln Ihre Erfahrungen 
Ihren Jungen Kollegen. Die 
freundschaftlichen Beziehungen 
Im Kollektiv helfen hohe Zie­
le zu erreichen. Der Plan 
für das neunte Jahrfünft wurde | 
vier Monate früher erfüllt. Im 
ersten Jahr des neuen Planjahr 
fünfts sind schon 500 553 Ton- | 
nen Brennstoff zutage gefördert, i 
Der Abteilungsleiter. Staatspreis­
träger der UdSSR Alexej Khan 
erzählt:

„Wenn das Kollektiv hohe sta­
bile Kennziffern anstrebt, so 
bedeutet das. daß Jedes Mitglied 
aus voller Kraft, mit Herzensglut 
arbeitet. Der Vertrag der zwölf 
Kollektive unseres Kohlebeckens 
— das Ist vor allem der soziali­
stische Wettbewerb für die För­
derung hochwertigen Brennstoffs, 
für die Hebung der Arbeitspro­
duktivität. Die Erfahrung der Be­
sten wird in der Zwischengruben­
schule für fortgeschrittene Erfah­
rung analysiert."

In Hllz’ Brigade wird die Ar­
beit nie in „meine" und „deine” 
geteilt. Wenn Jemand früher 
fertig wird, kommt er sofort sei­
nem Kollegen zu Hilfe. Die Liebe ’ 
zur Technik, die rationelle Nut­
zung der Arbeitszeit. Kollektiv ’ 
gelst — das sind die Hauptsum- ■ 
manden des Erfolgs.

Begeistert durch die hohe Ein­
schätzung der Arbeit der Kara 1 
gandaer Kumpel, die Genosse 
L. 1. Breshnew auf dem Oktober- 
Elenum des ZK der KPdSU gab. 
eschloß das Kollektiv, bis zum

Jahresende noch 80 000 Tonnen 
Kohle zu liefern, d. h. 30 000 
Tonnen über die früheren soziali­
stischen Verpflichtungen hinaus.

Robert KELLER 

gen Im Streb, wo das Kollektiv 
um die Gewinnung von 500 000 
Tonnen Kohle kämpft, in der Re­
gel die besten. Hier sind auch die 
Selbstkosten Jeder Tonne Brenn­
stoff bedeutend niedriger, und die 
Fondseffektivität Ist fast andert­
halbmal größer. Wenn die Tau- 
sendler—der führende Trupp der 
Bergleute des Kohlebeckens—. 
In deren Reihen etwa 80 Kol­
lektive sind, am Tag 1 000 Ton­
nen Kohle aus einem Abbaustreb 
fördern, so leisten die Fünfhun­
derttausendler zweimal mehr. 
Ein gleiches Verhältnis besteht 
auch In der Arbeitsproduktivität.

Was hilft den führenden Kol­
lektiven, Im Laufe von vielen 
Monaten rhythmisch und hoch­
produktiv zu arbeiten? Selbstver­
ständlich kommen die Arelbtser- 
folge nicht von selbst. Woran 
liegt es denn?

„Da gibt es natürlich keine 
Geheimnisse", sagt Otarl Geor- 
glejewltsch Ischchneli. „Es 
handelt sich um die große Verant­
wortung des ganzen Kollektivs 
und Jedes M.tglleds für die Ein­
lösung der sozialistischen Ver­
pflichtungen. Das Ist das Bestre­
ben, die Arbeit besser zu organi­
sieren. die Auslastung der Ab­
bautechnik zu erhöhen. die un­
produktiven Stillstände zu verrin­
gern und den Koeffizienten der 
Maschinenzeit zu vergrößern."

Es Ist auch kein Geheimnis, 
daß der Arbeitsrhythmus Im 
Streb In vielem, wenn nicht voll­
ständig, davon abhängt, ob die 
Mechanismen exakt und störungs­
frei funktionieren. Daher Ist die 

Der Name Alexander Becker ist In der Vereinigung „Karaganda- 
ugol'* zum Begriff geworden. Längere Zelt arbeitet er schon in der 
Grube „Sapadnaja" und hat in seinem Kollektiv hohe Achtung erwor­
ben. Heute ist Becker nicht nur als ausgezeichneter Bergmann, son­
dern auch als vortrefflicher Lehrmeister bekannt. Selbst kennt er die 
Bergtecbnlk aus dem Effeff und bringt seine Meisterschaft auch den 
angehenden Kumpeln bei. Alexander Becker Ist auch gesellschaftlich 
aktiv. Man kennt ihn in der Grube als einen der besten Propagan­
disten.

gute Wartung der Technik für 
die Bergleute das Wichtigste. Da­
für sorgen die erfahrenen Me­
chaniker E. Frlederklnd und S. 
Nossakajew. Der Reparaturdienst, 
den sie leiten. besteht aus 29 
hochqualifizierten Mechanisato­
ren und Bergarbeitern der Re­
paratur- und Wlederherstellungs- 
schlcht Er vollführt die planmä­
ßige vorbeugende Reparatur der 
Ausrüstungen und der Technik 
nicht nur vollständig. sondern 
auch qualitativ.

Solch eine Arbeitsorganisation 
Ist vielleicht noch nicht ganz 
vollkommen unter den neuen Ver­
hältnissen. doch ist sie am geeig­
netesten und ermöglicht es den 
Bergleuten, Im Arbeitstempo 
nicht nachzulassen. Das Tages­
soll — 2 100 Tonnen Kohle — 
überbieten Jedenfalls systema­
tisch. Die Abbaubrigaden zeich­
nen sich dadurch aus, daß sie 
organisiert arbeiten, hochdlszlpll- 
nlert sind. Ihre Leiter kennen gut 
die Technik und die Fertigkeiten 
Ihrer Unterstellten, was Ihnen er­
möglicht. die Menschen Im Koh­
lenflöz so einzusetzen, daß Jeder 
Bergmann mit höchstem Nutzen 
schafft. Solch ein organisatori­
sches Talent besitzen die Brlga- 
dlere Leonid Abholz. Shanabal 
IglbaJew, Michail Bascha.

Das arbeitslustige Kollektiv 
hat vor, ungeachtet der objekti­
ven Gründe und trotz beliebigen 
Launen der Geologie und ande­
ren Schwierigkeiten, auch weiter­
hin im angeschlagenen Arbeits­
tempo nicht nachzulassen. Die 
Bergarbeiter des führenden Ab­
schnitts sind sich der ho­
hen Verantwortung für die Ver­
pflichtungen des laufenden Jah­
res bewußt — 700 000 Tonnen 
aus einem Streb zu gewinnen, 
und werden keine Kräfte für 
deren Einlösung schonen.

Eine Kohlengrube bedeutet für 
den Bergmann soviel wie das 
Feld für den Kolchosbauer oder 
das Meer für die Seeleute. Da 
gibt es eigene unsichtbare Felder 
und Horizonte. Durch die Unter­
grundkanäle fließen Gebirgsflüs­
se, nur daß sie Berge von Kohlen 
bilden, die von den Menschen des 
mutigen Berufs — den Bergleu­
ten — zu Tage befördert werden.

Allchan SCHURDUMOW
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Die Poesie—sein Leben

An Woldemar Herdt
Das Vorstandssekretariat des Schriftstellerverbandes Kasachstans 

und der Rat für sowjetdeutsche Literatur beim Schriftsteilerverband 
Kasachstans gratuliert Ihnen, teurer Woldemar Alexandrowltsch, zu 
Ihrem 60. Geburtstag.

Die sowjetdeutschen Leser kennen Sie gut als angesehenen Dich­
ter. Kritiker. Übersetzer, als Autor geistreicher lustiger Schwänke 
und Jagdgeschichten. Herzenswärme, Lyrik, Wohlklang und Präzision 
des poetischen Wortes, geladen von tiefen wahren Gefühlen — das 
ist das prägnante Merkmal Ihrer Verse,' Lakonismus und logische 
Deutlichkeit des ästhetischen Kriteriums — der charakteristische We­
senszug Ihrer kritischen Artikel. Durch Ihre Übersetzungen, die sich 
durch maximale Annäherung an das Orlglnalwerk auszeichnen, wur 
den die deutschen Leser mit vielen Gedichten hervorragender rus­
sischer und sowjetischer Dichter bekannt.

Große Achtung ruft auch Ihre langjährige ersprießliche Journali­
stische Tätigkeit hervor. Trotz der Launen und Prüfungen Ihres 
Schicksals blieben Sie auf Ihrem nicht leichten Lebensweg stets ein 
wahrer Dichter. Mensch. Sowjetbürger.

Wir wünschen Ihnen, lieber Woldemar Alexandrowltsch. von gan­
zem Herzen gute Gesundheit, viel Freude und Erfüllung Ihrer schöp­
ferischen Vorhaben.

Sekretär des Vorstands des Schriftstellcrverbands Kasachstans
Kalauben TURSUNKULOW

„Viel ärmer wär die Welt an Freudenfesten, 
wenn nicht die ewig junge Dichtkunst wär.“

(W. Herdt)

tl/ENN'S UM DIE POESIE geht. Ist 
»« ** mir als ob es um mein Leben gin­
ge". sagte Woldemar 1968 auf dem Mos­
kauer Seminar sowjetdeutscher Literatur­
schaffender. Ich kann mich nicht mehr ent­
sinnen, wessen Gedichte er damals unter 
der Lupe hatte, aber w'.e ernst er es Im­
mer und stets mit der Dichtkunst meint, 
davon zeugen seine eigenen Versschöpfun- 
gen, spricht seine Arbeit an Ihnen. Er lebt 
in t Jeder seiner Schöpfung Innig, aufrich­
tig. Sein großes Verantwortungsgefühl 
zwingt Ihn, wie er mir einmal verriet, 
manchmal des Nachts aus dem Bett zu 
steigen und eine Zelle In dem schon druck­
reifen Vers zu verbessern. Er hat eine 
wahre Freude daran, seine Gedichte und 
Nachdichtungen immer wieder umzuma­
chen. Manchmal sucht er wochenlang 
nach einer treffenden Zelle, nach einem 
vollwertigen Wort. Dadurch gewinnt sein 
Schaffen an Gedankentiefe, einprägsamer 
Bildhaftigkeit und erhält den genauen 
poetischen Ausdruck. Er legt somit In 
sein Werk alles hinein, was er hergeben 
kann: Gefühl, Wahrheit. Geist und Klang. 
Deshalb auch gehen dem Leser seine 
Schöpfungen so zu Herzen. Daher hat der 
Dichter ein Recht auf solch hohe Anfor­
derungen an seine Kollegen: „Soll deine 
Dichtung Früchte bringen, /so halte sie 
von Falschheit rein, /verleihe Ihr der 
Wahrheit Schwingen, /und leg des Volkes 
Herz hinein." („An den Dlchtör'3.

Woldemar Herdt greift thematisch In 
alle Bereiche des gesellschaftlichen Le­
bens hinein. Auch dazu hat er ein Recht, 
da er das Leben kennt, nicht vom Hören­
sagen, nicht aus Büchern, sondern teilneh­
mend, mitfühlend. In seinen Schöpfungen 
widerspiegeln sich die großen Wandlun­
gen, die sich In den Jahren der Sowjet­
macht vollzogen haben. Für Herdt gilt al­
les als Gegenwartsthematik, was zwischen 
dem Auroraschuß und dem heutigen Tage 
Hegt. Mit dem Großen Oktober beginnt 
die neue, sozialistische Wirklichkeit, die 
Ihm zu einem Inhaltsreichen, tätigen 
und glücklichen Leben verhalf. Daher 
auch seine große Liebe zur Sowjethe'.mat. 
Obzwar Ihn In seiner Kindheit der Mutter 
welche Hände In warme Windeln hüllten 
und auch der Herd Ihn wärmte, ruft der 
Dichter aus: ....und doch wär mir / trotz
dieser Wärmespende / das Herz schon 
längst / erstarrt zu Stein /. hätt' Ich der 
Heimat Wärme / nicht empfunden." 
(„Wärme").

Der Heimat gilt sein ganzes Streben.

Für sie Ist er bereit zu kämpfen und auch 
sein Leben hinzugeben. ..Hätt' Schätze Ich 
/noch teurer als mein Leben./ auch diese 
gäb' ich /ohne Zaudern hin." („Treue").

Der Dichter freut sich über jedes neue 
Haus, das gebaut wird, über die Errun­
genschaften In Wissenschaft und Technik, 
die Erschließung des Neulandes und des 
Kosmos. Groß '.st der Kontrast zwischen 
Vergangenheit und Gegenwart unseres 
Landes. Da heißt es In dem Gedicht „An 
den Mond":

„Wir wußten damals nicht, 
daß einst es wird gelingen, 
dem Mond ein helles Licht 
von hier hinaufzubringen." 
Doch, ein aufrichtiger Patriot der So­

wjethelmat. kann der Dichter nicht voll 
und ganz glücklich sein, wenn es auf dem 
Erdball Irgendwo noch ungerechte Kriege 
gibt und hungernde Kinder weinen. Er 
sagt: „Verteil mein Glück / den Armen 
und den Krüppeln. / nimmt meine Kleider, 
/ deck die Bettler zu. / leg allen Gram 
/der Welt auf meinen Rücken, / Ich finde 
sonst / Im Leben nirgends Ruh!" („Mela 
Leben").

WOLDEMAR HERDT wurde In 
einer kinderreichen Armbauernfa- 

mllle am 25. Dezember 1916 Im Dorf 
Seelmann an der Wolga geboren. Kaum 
aus den Windeln heraus, mußte er barfuß 
gehen, an kalten Tagen aber In der dump­
fen Stube hocken und mit Süßholztee und 
Schwarzbrot vorliebnehmen, oft auch am 
Hungertuch nagen. Seine ersten Erinne­
rungen fallen hi Jene bitterschweren Ta­
gen. als die Banden Wakullns und PJata- 
kows die Bewohner der Wolgadörfer un­
barmherzig peinigten. Woldemar Herdt 
schrieb über Jene Zelt:

„Wir schwiegen und ließen uns 
schlagen 

von Fremden Im eigenen Quartier.
Erst später. In besseren Tagen, 
begriff Ich warum und wofür."

(„Erinnerung")
Bald waren auch die Dörfer an der Wol­

ga von den Banditen und Ausbeutern be­
freit. Die erste Sorge der Jungen Sowjet­
macht galt den Kindern, was Herdt In dem 
Gedicht „Brotbeschaffungskommis s a r" 
aussagestark und bildlich zum Ausdruck 
bringt: „Der erste Kohl. / die erste reife 
Bohne, / das erste Obst / kam auf den 
Kindertisch. / Und Lenin selbst, / der Sor- 
ger für Millionen. / saß manches Mal / bei 
Brot und dörrem Fisch."

Der Dichter Ist sich des Sieges der ge­
rechten Sache bewußt und setzt sich uner­
bittlich mit der Vergangenheit und der ka­
pitalistischen Welt auseinander. Kompro­
mißlose. kommdnlstlsche Parteilichkeit 
und hoher Ideengehalt Ist W. Herdts

Schaffen eigen. Er zeichnet die Gescheh­
nisse stets tief analytisch, was seinen 
Werken einen bleibenden Wert verleiht

W. Herdt gehört zu Jenen Dichtern, die 
die Natur mit Herz und Sinn lieben und
sich für sie einsetzen. Er weiß,
daß sie nicht taub und nicht
blind, kein totes Wesen Ist. Ihre 
Sprache und Gefühle hat, lieben und auch 
hassen kann. Wie gerne möchte der Dich­
ter, daß alle Kinder die heimatlichen Flu­
ren. Wälder und Seen llebgewlnnen und 
Ihre Sprache kennenlernen. Er ruft auf, 
nicht mit dem Gewehr gegen die Natur, 
sondern mit der Kamera zu Ihr zu gehen. 
(„Kamerajäger"). Wie wunderbar an­
schaulich sind alle seine Naturgeschichten 
und -gedlchte. Seine ergebene und zärt­
liche Liebe, seine Gefühle und Gedanken 
verschmelzen gleichsam selbst m'.t der 
Natur. Das Ist keine einfache Nachzeich­
nung. W. Herdt betrachtet die Umwelt 
vom festen Standpunkt eines Realisten 
und er weiß, daß sie nur dann gedeihen 
kann, wenn der Mensch Ihr nicht Im Weg 
Ist. sondern Ihr aktiv zur Seite steht. Er. 
der Dichter, möchte nicht spurlos von der 
Erde verschwinden und sagt: ....nun Ist
mir noch einer /der Wünsche geblieben: 
/Ich möchte aus der Erde/schießen als 
Ähre. / von Sommer zu Sommer / die Kör­
ner vermehren..." („Letzter Wunsch").

Woldemar Herdts Gedichte und Erzäh­
lungen sind meist kurz gefaßt. (Er hat das 
Ausstrelchen gut gemeistert). Doch enthal­
ten sie immer vollkommene Bilder, die. 
gezeichnet In einer einfachen, lebendigen 
Sprache, s jIs einen wohlwollenden, be­
sonderen emotionellen Ton tragen. Seine 
Gedichte sind Musik. Die meisten von Ih­
nen harren auf Ihre Vertonung.

Schon In der Bauernjugendschule ver­
faßte er zusammen mit seinem Spiel- und 
Schulkameraden Viktor Weber sein erstes 
Gedicht. In dem er einen reichen und hab­
gierigen Schüler geißelte. Dann erschienen 
die Gedichte der beiden Freunde In der 
Schulwandzeitung. Mit neuem Feuereifer 
packte Woldemar die Lust zum Dichten 
nach einer Begegnung Johannes Schauf­
lers und Belly Boaro (Karl Schmidt) 1m 
Jahre 1934 mit den Studenten des Marx­
städter Pädagogischen Technikums. Noch 
mehr hatte es Woldemar ein Welnert- 
Busch-Abend angetan, dem er In Engels 
beiwohnte. Damals sah er auch den Jungen 
Herbert Henke, den Autor des gerade er­
schienenen Gedichtbandes „Freie Wolga" 
das erste Mal.

Und er begann selbst zu reimen. Seine 
ersten Verse erblickten Im Jahre 1936 
mit Hilfe des Dichters und Kritikers Eu­
gen Rische In der Pionierzeitung „Jun­
ger Stürmer" das Licht der Welt

Während der Kriegsjahre war W. 
Herdt Im Nordural als Forstarbeiter, Kum­
pel und Bohrmeister tätig. Hier In der 
Taiga lernte er die Sitten und Bräuche 
der gastfreien Mansen kennen. Ihnen ver­
dankt er viele seiner Natur- und Jägerge­
schichten.

Herdts eigentliches literarisches Schaf­
fen begann erst In der Nachkriegszeit. 
Von großem Nutzen war und Ist für Ihn 
die Bekanntschaft mit den sowjetdeutschen 
Schriftstellern und mit Literaturschaffen­
den anderer Nationalitäten. Der bekannte 
ukrainische Lyriker Terenj Massenko blieb 
Woldemars aufrichtiger Freund bis an sein 
Ende. W. Herdt übersetzte Gedichte von 
Massenko Ins Deutsche und dieser Herdts 
Gedichte Ins Ukrainische. Auch Juri Gru­
nin, Gennadi Gelduk, Alfred Prjanlkow, 
Anatoll Mogllnlkow u. a. sind (Woldemar 
Herdts gute Freunde.

Die Freundschaft mit Menschen anderer 
Nationen und das unermüdliche Suchen 
helfen ihm auch In der Arbeit als Journa­
list. Viele seiner Beiträge sind der Völ­
kerfreundschaft gewidmet. W. Herdt kann 
zusammen mit Alexander Reimgen sagen: 
„Völkerfreundschaft Ist für mich konkret." 
Bel Herdt heißt es:

„Ich sah sie In Swerdlowsk Elsen 
gießen.

Steinkohle schürfen In Karaganda, 
Großstädte bauen und Neuland

erschließen, 
und zähmen die Stromwut der Angara.

(„ Völkerf reundschaf f')
Woldemar Herdt hat sich unter den so­

wjetdeutschen Dichtern durch seine väter­
liche Fürsorge um den literarischen Nach­
wuchs einen Namen gemacht. Die ange­
hende Dichter sind Ihm für seine Erläu­
terungen und kritischen Bemerkungen zu 
Ihren Schöpfungen vielen Dank schuldig. 
Er nimmt regen Anteil am öffentlichen Le­
ben. Beliebt und stets erwartet sind seine 
Vorlesungen, die er während seiner Rei­
sen In den deutschen Dörfern der Altalre- 
glon hält. Er Ist auch immer aktivster 
Teilnehmer an den Seminaren der sowjet­
deutschen Literaturschaffenden, wo er 
stets mit Referaten und kritischen Bemer­
kungen über Fragen der Entwicklung un­
serer Literatur auftritt.

Woldemar Herdts Gedichte. Erzählun­
gen und Nachdichtungen erscheinen re­
gelmäßig In allen drei deutschsprachigen 
Zeitungen unseres Landes und wurden in 
zahlreiche Sammelbände aufgenommen. 
1972 erschien Im Altaler Verlag In Bar­
naul sein Eigenbändchen von Gedichten 
unter dem Titel „Lyrischer Widerhall". 
In „Slblrsklje ognl" und dem Almanach 
„Alta!" erschienen Übersetzungen seiner 
Verse In russischer Sprache. In seinem 60. 
Lebensjahr wurde er ta den Schrittsteller­
verband der UdSSR aufgenommen.

Herdts Talent, seine reichen Lebenser­
fahrungen ermöglichen es Ihm. solche 
Werke zu schaffen, die dem Leser Immer 
Hab und nahe sind.

WÜNSCHEN WIR dem Jubilar sibi­
rische Gesundheit kaukasische 

Langlebigkeit, auf daß er uns noch viele 
schöne Gedichte und Erzählungen schen­
ke.

Leo MARX

Vorsitzender des Rats für sowjetdeutsche Literatur 
beim Schriftstellerverband der Kasachischen SSR

Herold BELGER
Wir veröffentlichen heute einige Werke früherer Jahre und neue Verse 
und Übersetzungen des Jubilars.

Sein Herz wird ewig flammen
Steine verwittern. Lenze verblühn — 
nichts Ist von ewiger Dauer.
Barhäuptig schreitet die Zelt dahin, 
vorbei an der Krem’mauer.

Tausende kommen. Tausende gehn.
Menschen aus allen Staaten 
kommen nach Moskau, um Lenin zu sehn, 
um sich mit Ihm zu beraten.

Neger. Malaien, barfuß und bloß.
Juden. Chinesen, Inder 
suchen bei Lenin ein hess'res Los 
für sich und ihre Kinder.

Moskauer Freundschaft, sonnengluthe'.ß. 
atmen die Kremlwände.
Menschen, ob gelb, ob schwarz oder weiß, 
reichen einander die Hände.

Wärmen die Seelen im Marmorhaus 
an Lenins flammendem Herzen, 
tragen von hier In die Welt hinaus 
der Freiheit lohende Kerzen.

Krater verlöschen. Winter vergehn.
Throne brechen zusammen. 
Nur Lenins We-ke we-der. bestehn. 
Sein Herz wird ewig flammen.

Heimat im Herbstkleid
Wie bist du. o Heimat so wunderhold 
Im herbstlichen Kleide aus Blättergold. 
wenn hoch über dir an dem Himmelszelt 
der Kranich klagend Abschied hält 
von dem. was Ihm teuer und Heb.

Wie bist du. o Heimat, so wunderbar 
m'.t deiner so lustigen Kinderschar, 
die täglich durch Städte und Dörfer zieht 
m'.t Wangen so rot. wie die Kirsche glüht, 
mit Augen wie Blumen im Mal.

Wie Heb ich, o Heimat, das Wunderblld. 
wenn all deine Speicher mit Welzen gefüllt 
wenn lustige Paare sich drehen Im Tanz 
und du In dem goldenen Ährenkranz 
dein friedliches Erntefest felerstl

Willst, Heimat, du's wissen. Ich sag dir
Bescheid,

warum du so Heb m'.r 1m herbstlichen Kleid: 
well du mir In kalter Oktobernacht 
den herrlichsten Lenz aller Lenze gebracht, 
der mich von der Knechtschaft befreit

Nachdichtungen
Ludmilla TATJAN1TSCHEWA

Nagasaki
Der blaue Kranich*) Hegt tot: 
sein Hals Ist durchschossen, 
über Ihm weint Pucclnls 
Geige !m Wind.
Aut Asche und Schutt 
steht, In Bronze gegossen,

ein kleines um Frieden 
flehendes Kind.

zertrümmern die Uhren 
der ganzen Welt

Es schaut nach der Uhr 
am zertrümmerten Dom.
Ein Schreck hat den Zeiger 
für Immer gestellt 
So könnte ein Spiel 
mit dem kleinen Atom

•) Der blaue Kranich — Mee­
resbucht mit dem Profil eines 
Kranichs, einst von Pucc'.nl be­
sungen. H'er detonierte am 9. 
August 1945 die zweite Atom­
bombe.

Enthüllung eines Denkmals
Als woggetlogen war die Decke 
und der Soldat erstand zur Schau, 
fiel mit gedämpftem Scnrei voll Schrecken 
auf kalten Sockel eine Frau.

Das Monument, als wär's lebendig, 
schien um Entschuldigung zu (lehn, 
weil es im Geiste vieler Menschen 
ließ tote Bilder auferstehn.

Kaissyn KULIJEW

Auch dort war Front
„Im Walde möcht' Ich leben 
zur heißen Sommerzeit 
Der Wald, er kann uns geben 
viel Lust und Fröhlichkeit".

So sangen wir als Kinder 
Im frohen Schülerchor. 
Dann kam in einem Winter 
der Wald uns anders vor.

Mit fürchterlicher Kälte 
empfing uns der Urman.*) 
Wir schlugen auf d.e Zelte 
'un tief verschneiten Tann.

Uns schreckte nicht die Taiga 
In Ihrer Urgewalt.
Die Liebe zu der Heimat 
war unser Trost und Halt.

») Urwald

Mit Pike. Bell und Säge 
wir bahnten durch den Tann 
für Güterzüge Wege 
und legten Gruben an.
Jedwede Tonne Elsen, 
die wir geschafft zu Tag, 
war auf die braunen Räuber 
ein wohlgezielter Schlag.

Im Kampf mit Not und 
Frösten.

mit Mückenpestilenz.
tat Jedermann sein Bestes 
für unsern Friedenslenz.

An die Zeit
Und jeder Schuß, der dich im Flug getroffen, 
für immer tief in unserm Herzen sitzt.
In Brand und Rauch stand oftmals auch das Hoffen, 
mit unserm Blut hast du die Flur bespritzt.

Nicht Immer konntest du das Schicksal lenken.
Im Unglück waren wir auf dich erbost. 
Du gabst uns manchmal giftige Getränke, 
doch blieb die rote Fahne unser Trost.

Wir trugen sie durch Pulverrauch und Brände, 
weil sie das Frührot ist für's Vaterland.
Wir gaben sie dem Feind nie In die Hände, 
wenn auch der Tod uns vor den Augen stand.

Neujahrstroika
Dicht am Walde stehen Erlen, 
schimmernd wie Im Brautgewand. 
Übersät mit großen Perlen, 
glänzt das tief verschneite Land.

Eine Troika kommt geflogen 
durch die blaue Winternacht. 
Schellen läuten unterm Bogen, 
und die Jugend singt und lacht.

Funken sprühen von den Hufen. 
Silber blitzt auf Pelz und Schal.
Hinter breiten Schlittenkufen 
glänzt die Spur Im Mondenstrahl.

Recke Frost ergreift die Zügel. — 
Schneegeflock In Bart und Haar.
Und die Troika w'.e auf Flügeln 
rast und Jagt Ins Neue Jahr.

A b sc hi ed
Per Wind hat die letzten vergilbten Blätter 
vom Herbilkalender abgerissen.

Oie Meise
Rauhe Winde durch die Steppe wehn, 
vor dem Fenster wirbeln weiße Mücken. 
An d.e Scheibe, w'.e ein leises Flehn. 
hör Ich wieder eine Meise picken.

Aufgeplustert Ist Ihr Federkleld. 
traurig lehnt sie an das Glas Ihr Köpfchen. 
Ihre Äuglein voller Hungerleid;
Nlrgens Futter für das arme Tröpfchenl

Not und Armut sind mir wohlbekannt 
noch aus meiner Knabenze'.t. der blttern, 
als Ich hungrig vor den Türen stand, 
um ein Stückchen Brot mir zu erbitten.

Glück und Wohlstand blühten auf Im Land; 
niemand führt bei uns ein Bettlerleben. 
Und Ich freue mich, daß meine Hand 
auch Im Wohlstand nicht verlernt zu geben.

Nach Süden eilen die Wildenlenketten, 
schwarz liegt das Feld mH grünen Kulissen.

Der Landmann hat nun die Ernte geborgen. 
Mit Korn sind gefüllt die Speicher all', 
im Klub spielen Zimbel. Flöte und Orgel 
dem Spätherbst zum Abschied auf zum Ball.

schwimmen auf dem See...“
Dr annere Morjend hot dr 

Hannes noch uf telwelkommraus 
g'schnorkst. wie Ihm saa Alt paar 
Rlppestöß Vrsetzt hot.

„Komm mol naus, wann de e 
Wunner willst sehe!“

Dr Hannes !s nausgetorgelt un 
hot die Aache wle'n Frosch uf- 
gerlsse. Luaft do ’.m Hof e Gans 
rum un hot'n Brief am Hals 
hänge.

„Les mol, was’se schreibe!" 
saat dr Hannes Iwer saa Alt. S1 
hot den Zettel abgemacht, un 
glese:

Hans, do Is daa letzte Gaasl
’s wäre erseht acht.
Siwe sln gschlacht:
du host’se vrsucht
Un die letzte los zur Zucht:
mir brauch're noch...
„Anno Gewlttrl Maa scheene 

üäns! Sowas hot mr uf dr Welt 
noch net ghört. daß n Spitzbub Is 
bstohle worre". saat dr Hannes 
un war stocknlchter.

Hans, do is daa Gans!
Dr Fischers Hannes war 

schlecht wie s Galjeholz. Schaffe 
wolte'r gar nix un stehle alles 
uf dr Welt. Ohmol hattn die Bau- 
ersle'.t’ beim Stehle erwischt un 
tüchtlch dorlchgenudelt. Dodrnoch 
mußt dr Hannes saa Taktik ünne- 
re. Jetz hot'r d'.e ledlje Buwe for 
saa Gschäft ausgenützt. Sie muß­
te Hinkel. Ente. Kam'.kel un an- 
nere Klaanlchkelte stehle, die wu 
dann beim Saufe un Kartesp'.ele 
vrjubelt sind worre.

Ohmol mußt w'.dr Zub'.ß sln. 
Dr Hannes hot die Buwe gerufe 
un saat:

„Schafft emol paar Hlnkeljer 
oder Entjer bei."

„Wu solle mr die wegnemme?" 
„El, grad wo dr wollt. Adres 

se geb Ich kaane."
Wie g'saat. so g’tue. Noch're 

Well hawe'se sich dr Gänsebroo- 
te gutschmocke losse. Dr Hannes 
hot Prlsedka gemacht un- hot des 
L'.edje geträllert:.

„Alle meine Gänslein

Vergebens machtest Kinder du zu Waisen. 
Sie wurden groß und zogen ins Gefecht, 
um mit Gewalt dem Schicksal zu entreißen, 
was man genommen ihnen ohne Recht.

Wir blieben treue Söhne unsrer Erde, 
was immer auch gebracht der Zeiten Lauf. 
Wir pflanzten Bäume, weideten die Herde 
und bauten auf Ruinen Slädle auf.

Du gabst mir Honig, Zeit, und reife Trauben, 
auch manchen Becher Wermut trank ich aus. 
Du streutest Ruß und Staub mir In die Augen, 
und doch sah ich dein Morgenrot voraus.

Afanassi FET

¥ * *

Flüstern, angestrengtes Lauschen, Nachtigallenlied, 
Silberklang — des Baches Rauschen, leis und abendmüd, 
Schatten, mondenscheindurchdrungen, Zauberspiel des Lichts, 
reizende Veränderungen deines Angesichts.
In der Wölkchen Purpurmähnen Glanz von Berngestein, 
heiße Küsse, Freudefränen, heller Frührotschein.
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Sternstunde der Schauspielerin
Unlängst feierte die Öffent­

lichkeit der Republikhauptstadt 
das goldene Jubiläum des Kasa­
chischen Akademischen Auesow- 
Dramatheaters. Für große Ver­
dienste in der Entwicklung der 
kasachischen Bühnenkunst wurde 
das Theater mit der hohen Re- 
glcrungsauszelchnung. dem Or­
den der Völkerfreundschaft, be­
dacht.

Eine Enthusiastin der ersten 
Stunde Ist Im Theater die be­
kannte Schauspielerin der Re­
publik Alken Mussabekowa.

Ich unterhalte mich mit Alken 
Mussabekowa In einem Arbeits­
zimmer des Dramatheaters. Das 
Geräusch der hinter dem offenen 
Klappfenster vorbeisausenden 
Wagen Obertönt immer wieder 
Ihre Stimme. Sie spricht erregt, 
well es um das Hauptwerk Ihres 
Jeebens — das BUhnenschaffen — 
geht.

„Vierzig Jahre 1m Theater, es 
Ist gleichzeitig freudig und trau-

rlg”. sagt Alken-Apa still. 
„Freudig ist es für einen Men­
schen. der seine Jugendjahre sei­
ner Lieblingssache geopfert hat, 
und traurig, well das Jubiläum 
naht. Man wird Ja sechzig".

Aber die zeitweilige Nachdenk­
lichkeit abschüttelnd, setzt Mus­
sabekowa' fröhlich fort: „Nein, 
das Alter Ist noch keine so hoff­
nungslose Sache. Und wenn man 
Immer noch den Wunsch hat. 
sich in der einzigen Rolle, die 
man, wie es stets scheint, noch 
nicht gespielt hat. auszusprechen, 
dann ist es halb so schlimm. 
Dieses ständige Erwarten Ist 
wunderbar".

Ich höre der ________
Schauspielerin der Kasachischen 
SSR zu. einem angesehenen 
Menschen Im Theater, und stelle 
mir sie In Ihrer Jugend vor. Als 
sechzehnjähriges Mädchen. Toch­
ter eines Karagandaer Berg­
manns. überraschte sie die Kom­
mission des Moskauer Konserva-

Verdienten

angesehenen

torlums mit ihrem Koloraturso­
pran und ihrer schauspielerischen 
Begabung.

Die Studienjahre In Moskau, 
Ihre erste Rolle als Morshan 
in M. Auesows „Wetterleuchten" 
auf der Bühne des Karagandaer 
Theaters für Musikkomödie, der 
unerwartete Erfolg scheinen Ihr 
Jetzt ein tollkühner Jugendspaß 
zu sein.

Die Zelt verging. Sie hat In­
zwischen Dutzende Rollen ge­
spielt. die' Alken-Apa auf den 
heutigen Tag auswendig kann, 
well sie alle ein Teilchen Ihrer 
Seele sind.

Ihre Jungen Kollegen können 
sich am Schicksal der bekannten 
kasachischen Schauspielerin ein 
Beispiel nehmen, well Ihr Schöp­
fertum ein Vorbild des hinge­
bungsvollen Dienstes an der 
Kunst ist.

Ist es nicht zu bewundern, daß 
die Schauspielerin die Titelrollen 
in den Hauptwerken der National.

klasslk führte: Shlbek In „Kys 
Shlbek", Bajan in „Kosy Kor- 
pesch und Bajan Siu", Aiman In 
„Aiman Scho'.pan" und andere? 
Und In der Weltklassik: Luise In 
Schillers „Kabâle und Liebe”, 
Laurencla In Lope de Vegas 
„Fuete Ovejuna", Desdemone In 
Shakespeares „Othello"...

Ich erinnere mich an die letzte 
Rolle von Alken-Apa. Shamal Im 
Stück „Der Parteisekretär" von 
K. Mukaschew. Mit dem Leben 
der Schauspielerin vertraut, emp­
finde Ich Alken-Apa und Shamal 
In Ihrer Darstellung als eine Per­
son.

Es kommt nicht oft vor, daß die 
Persönlichkeit des Schauspielers 
und die der Rolle so zusammen­
fallen.

Der Arbeitsweg der Kommu­
nistin Mussabekowa war nicht 
nur mit Rosen bestreut, er Ist mit 
der Partelsekretärln Shamal ähn­
lich. Wodurch? Vielleicht durch 
die Ähnlichkeit der Schlck-

sale, Charaktere. parteiliche 
Prinzipientreue und Mut.

Die Sowjetmacht half der ein­
fachen kasachischen Frau Ihr Ta­
lent einer Schauspielerin und ei­
nes Parteifunktionärs herauszu­
finden. Konnte Alken-Apa. die 
man In Ihrer Jugend „Kara- 
Torgal" (schwarze Lerche) für 
das gleichnamige Lied, das sie 
auf einer Olympiade sang, nann­
te, einmal träumen, daß sie aus 
der Laienkunst auf die große 
Bühne steigen wird? Oder Sha­
mal, die einst Schafhirtin war 
und später zu einem Parteisekre­
tär des Sowchos heranwuchs? 
Konnte s'.e es sich vorstellen, 
daß Ihr das Volk sein Schicksal 
anvertrauen wird?

Vielleicht deshalb schätzt 
Alken-Apa diese Rolle so hoch 
ein, well gerade In dieser Rolle 
Tausende Sternstunden Ihrer 
Landsleute mit den Ihren, die Ihr 
so viel Schöpferfreude bereiteten, 
zusammenfallen.

Die Bühne war und bleibt für 
Alken Mussabekowa der Lebens­
quell, aus dem sie Kraft schöpft.

Valentine FELDE
Alma-Ata

Verse miiiiiniiiii
■■WoeMenende
IV inter sonnenwende
Die Scheiben, die das Dunkel abgeschnitten 
vom runden Sonnenbrotlalb Tag für Tag, 
und dabei keinen Widerspruch gelitten — 
muß es zurück nun geben allgemach.

Muß, wenn auch zögernd. Jetzt dem Lichte welchen, 
das kühn, unwiderstehlich vorwärtsdrlngt. 
muß Immer früher sich von dannen schleichen, 
sobald der Tag sein Sonnenzepter schwingt

Der ferne Vorfahr schon begrüßte Jubelnd 
der Wintersonnenwende frohes Fest — 
er feierte den Tag mit lustgem Trubel 
und glaubte an die Sonne felsenfest

Die Kirche machte draus ein Weichnachtsmärchen 
rührselige Legende von dem Stall, 
in dem angeblich vor zweitausend Jährchen 
„Gottsohn" geboren ward bei Psalmenschall.-.

Musik
oder Abendbrot?

Unlängst kehrte das Dshambu- 
ler I.Volks-Jugendensemble „Ala- 
Tau" aus der Volksrepublik 
Polen zurück, wo es auf Einla­
dung des Zentralrates der Gesell­
schaft für Freundschaft und Kul­
turaustausch zwischen den sozia­
listischen Ländern 14 Tage well­
te. Herzlich und freundschaftlich 
aufgenommen, trat das Ensemble 
mit kasachischen, russischen und 
polnischen Volksliedern und Tän­
zen in 10 Städten und zwei Dör­
fern auf. Besonders großen Bei­
fall ernteten die Teilnehmer des 
Ensembles, für das polnische Lied 
„Es geht ein Mädchen...”, den 
Volkstanz „Die Bräutigame", die 
musikalisch - choreographl sehe 
Komposition „Feiertag der Schä­
fer".

'SIe saßen zu drltt beisammen. 
Die Frau — an der Nähmaschi­
ne. ihr Mann — am Schreibtisch, 
und die Großmutter hatte es 
sich im Sessel mit einer Zeit­
schrift in der Hand bequem ge­
macht. Jeder auf seine Art be­
schäftigt. waren sie. ohne sich 
zu unterhalten, doch In harmo­
nischem Familienkreis vereint. 
Das kann man gleich erkennen: 
Herrscht eine unfreundliche At­
mosphäre. wie es leider in man­
chen Familien vorkommt, taut 
das Els des Unfriedens auch 
dann nicht ganz, wenn man Be­
such bekommt. Natürlich eilten 
sie herbei, um mich gastfreund­
lich zu empfangen.

Wir leben in ein und dersel­
ben Stadt und es sind meine 
Freunde. Doch die häuslichen 
Umstände (meine bejahrte Mut­
ter Ist ans Bett gefesselt), ge­
statten es mir nur selten, das 
Haus zu verlassen. Auch diesmal 
konnte Ich nicht lange wellen

„Sollen wir Sie mit Abendbrot 
oder mit Musik bewirten?" frag­
te der y Hausherr. Seine Frau 
meinte, daß das eine das andere 
nicht ausschließe und wollte In die 
Küche gehen. Ich bat sie, meinet­
halben keine Umstände zu ma­

chen. Ich hatte Ja tatsächlich 
schon zu Abend gegessen. Ich 
packte einige Bücher aus, die 
man mir unlängst aus Zellnograd 
durch den „Büchermarkt der 
Freundschaft" geschickt hatte. 
Wir versorgen nämlich einander 
mit Lesestoff. Gelegentlich tau­
schen wir auch Meinungen über 
die gelesenen Romane und Er­
zählungen aus. Das sind Interes­
sante Gespräche. Ihrerseits er­
freuten die Gastgeber mich mit 
Musik. Es waren neue Platten, 
darunter einige aus der DDR mit 
schönen Volksliedern. die. Ich 
sehr gern höre. Das Plauder­
stündchen war gar zu kurz.

Im Bus nahm Ich neben einer 
Frau Platz, die unweit von mir 
wohnt

„Sie sehen ja heute so fröh­
lich aus", bemerkte sie.

„Ich war bei Freunden zu 
Gast"

„Ach, so. Und was hat es dort
Schönes gegeben?"

„Neue Platten."
Sie sah m ch verständnislos an.
„Meine L'.ebllngsmuslk". prä 

zls'.erte ich.
„Aber was hat es zu essen 

und zu trinken gegeben?" wollte 
sie wissen.

Jetzt erst merkte Ich wie un­
terschiedlich der Begriff des 

> Schönen sein kann... “Wie oft 
glauben die Gastgeber verpflich­
tet zu sein, den Tisch Jedesmal 
wie zu einer Ausstellung der 
Kochkunst zu beladen und die 
Rolle des Demjan aus der be­
kannten Fabel von Krylow über 
die Fischsuppe spielen zu müs­
sen. Zu bestimmten Feierlichkei­
ten gehören eine Festtafel und 
auch Wein. Mißt man aber den 
Wert des Verkehrs nur mit der 
Anzahl der Flaschen und Ge­
richte auf dem Tisch, kommen die 
geistigen Werte nicht selten zu 
kurz, obwohl man den Wein mit 
der-Abslcht verabreicht, die Stim­
mung zu heben. Meines Erach­
tens Ist aber ein geistreicher 
Mensch auch ohne den Wein ein 
angenehmer Gesprächspartner.

...Der Bus fuhr auf der Land­
straße der Siedlung der Glashüt­
te zu. wo Ich wohne. Er rollte 
über die kleine Brücke, und links 
breiteten sich die verschnei­
ten Grünanlagen und der vom 
Mondlicht beleuchtete elserstarrte 
See Schtschutschje mit den 
Umrissen der Berge In der Ferne 
aus. Diese Landschaft habe Ich 
unzählige Male gesehen, und । 
doch machte sie mir wieder Freu­
de. wahrscheinlich auch deshalb, 
well Ich In guter Stimmung war. 
Die Frau, die neben mir saß. hat­
te das gleich gemerkt. Es war die 
Freude. d.'e der Verkehr mit gu­
ten Menschen hinterläßt.

Llna NEUFELD 
Gebiet Koktschetaw

Neue Filme in Kasachstan
UNSER BILD: Melramkul 

Urkumbajewa trägt den Volks­
tanz „Die Bräutigame" vor.

Foto: Harald Redekop

Der Färb- und Breltsplelfilm 
„Meine Liebe !m 3. Studienjahr", 
der 1m „Kasachfllm " Studio ge­
dreht worden Ist, Ist zur Vorfüh­
rung auf der Unionsleinwand an­
genommen worden. In diesem

Streifen handelt es sich um die 
Studentenschaft, um die morali­
schen Probleme, die die Jugend 
heutzutage bewegt. Das Sujet 
stammt aus dem Leben eines Stu- 
dentenbautrjpps auf dem Ka-

sachstaner Neuland.
Gleichzeitig wurden die Dreh­

arbeiten an zwei Fernsehfilmen 
abgeschlossen — „Der Stütz­
punkt" und „Die Basketballsple

Für die Jungen Zuschauer 
dreht das Filmstudio e'nen Farb- 
und Langsp'.elfilm „Alpamys 
geht In die Schule". (KasTAG)

Ein Sujet zum Thema Moral

Das gebrochene Vaterwort
Wolodja machte gerade seine 

Schulaufgaben, als der Vater 
aus der Elternversammlung kam. 
Er hängte den Mantel an den 
Haken, glättete das Haar vor 
dem Spiegel und zupfte an sei­
nem Rock. Diese Umständlich­
keit schien etwas sonderbar. 
Schließlich kam der Vater zum 
Tisch, an dem der Sohn saß. und 
erklärte mit feierlicher Stimme: 
„Bist ein guter Schüler, haben 
die Lehrer gesagt Dafür will 
ich dich prämieren. An meinem 
nächsten Lohntag kriegst du von 
mir e.n Geschenk — einen Fo­
toapparat".

Der Junge hatte den Kopf ge­
hoben. und seine Gesichtszüge 
erhellten sich. Doch aus dem 
Blick, der gespannt auf den Va­
ter gerichtet war, sprach ein ge­
wisses Mißtrauen.

Leonhard Krämer .entging das 
nicht, es berührte Ihn unange­
nehm, und er sagte mit Nach­
druck: „Ja, Ja... und keinen er­
bärmlichen .Smena' oder so was:

/einen .Kiew' sollst du habenl"
„Hör auf. Leo", fiel ihm sei­

ne Frau Ins Wort, „würdest du 
seltener zerhen wäre das zu 
glauben, aber so!...“

„ihr sollt s sehen: Ich sprech 
kein Wort In den Wind. Der 
.Kiew' Ist dir sicher, mein Sohn". 
Das klang sehr verheißungsvoll. 
Der Junge sprang auf und fragte 
mit glänzenden Augen: „Wirk­
lich. Papa?"

Freilich spürte Wolodja den 
Weingeruch, der wieder vom Va­
ter ausging. Doch der strich sei­
nem Sohn zärtlich Ober das Haar, 
klopfte Ihm aut die Schulter und 
sagte: „Mach so weiter. Den Ap­
parat kauf ich, mein Ehrenwort!"

Wolodja konnte nicht weiter an 
der Aufrichtigkeit des Vaters 
zweifeln. Gar zu gern möchte er 
einen Fotoapparat haben. Schon 
längere Zelt besucht der Junge 
den Fotozirkel im Pionierhaus. 
Alle Kameraden haben eigene 
Apparate, nur Wolodja nicht 
Und Jetzt soll er sogar einen 
„Kiew" haben!

Der erregte Juijcre konnte lan­
ge nicht elnschlalen. Er erinner­
te sich an die schöne Reise nach 
Moskau, die er Im vorigen Som­
mer zusammen mit den Eltern ge­
macht hatte. Damals besuchten 
sie das Lenln-Mausoleum. Muse­
en. den Zoo. Wie herrlich war 
das gewesen. Wolodja bewunder­
te die reichen Kenntnisse des 
Vaters aus der Tierwelt. Mil 
Stolz hatte er später darüber zu 
seinen Kameraden gesprochen. 
Doch In der letzten Zelt schien 
Papa Ihn kaum zu bemerken. In­
teressierte sich nicht für seine 
Noten. Aber heute war er wirk­
lich auf der Elternversammlung 
gewesen...

Papa Ist kein Trunkenbold. 
Was Mama und Irene Immer an 
ihm zu nörgeln haben? Der Nach­
bar — Jar der ist ein Trinker. Er 
rapdallert und schlagt seine Frau. 
Papa hat das noch niemals getan. 
Wenn er etwas angeheitert nach 
Hause kommt, spricht er freilich 
viel und laut, „füllt auf die 
Nerven", meint Irene. „Schon 
gut. schon gut“, pflegt er dann 
zu sagen und geht schlafen. Die 
Mutter beleidigt er anscheinend 
nicht, und sie nimmt sogar für 
ihn Partei.

Einmal hörte Wolodja. daß Ma­
ma Irene schalt. als die ältere 
Schwester gesagt hatte: „Er Ist 
endlich gekommen." „Was heißt 
er? Warum sprichst du so „er'. 
als ob Papa Irgendwer seil”

Ganz richtig! Nicht Irgendwer 
hat ihm den „Kiew" versprochen. 
Sein Papa! Er wird das Ehren­
wort halten.

Wird das schön sein! „Jeder 
Mensch Ist eine ganze Welt — 
mit seinen Gefühlen, Gedanken. 
Wünschen und Taten", erinnerte 
sich Wolodja an die Worte des 
Zirkelleiters Michail Semjono-' 
witsch Bregeda. „Diese Welt in 
Ihren verschiedenen Ausdrücken 
auf dem Foto festzuhalten — das 
ist eine wahre Kunst" Wolodja 
will die Menschen beobachten 
und die passendsten Augenblicke 
aussuchen, um schöne Aufnahmen

zu machen. Er wird so fotografie­
ren. wie Michail Semjonowitsch.

Jeden Abend zählte Wolodja 
die Kalenderblätter, die bis zum 
glücklichen Tag geblieben waren. 
Er machte seine Hausaufgaben 
besonders sorgfältig. Vaters Lob 
sollte nicht umsonst gewesen 
sein. Der letzte Abend schien 
endlos. Wolodja nahm sich vor. 
nicht mehr auf die Uhr zu 
schauen, doch sogar „Tom Sa­
wyers Abenteuer” hatten heute 
Ihren Reiz verloren. Verstohlen 
blickte er wieder auf die Wand­
uhr. schalt sich aber gleich einen 
willenlosen Kerl, der nicht das 
tun kann, was er sich vornimmt. 
Halb sieben also. Jetzt Ist Papa 
Im Warenhaus, sucht den besten 
Fotoapparat aus.

Mama kam herein. Wolodja 
wollte Ihr berichten, daß er 
heute eine 5 In Zoologie be­
kommen und man Ihn für seine 
Polltlnformatlon gelobt habe. 
Doch er entschied anders: zuerst 
soll Papa von den Schulerelgnls- 
sen hören.

Es wurde 8. 9 und sogar 10
Uhr. Vater blieb fort. Wolodja 
fieberte vor Erregung.

„Es Ist Zelt schlafen zu ge­
hen", sagte die Mutter schließ 
lieh.

„Und Papa?“ stieß Wolodja 
hervor. „Ich werde ihn abwar­
ten!"

„Dummheltenl" seufzte Mama. 
„Heute Ist Lohntag, da kommt er 
spät und betrunken. Geh nur zu 
Bett!"

„Heute kommt er n'cht betrun 
kenl Er bringt den .Kiew'." Der 
Junge hatte es fast geschrien.

Irene hob den Kopf und stellte 
das Bügeleisen weg. Sie wollte 
etwas sagen, schwieg aber, als 
sie Mamas Blick traf.

„Na. den bekommst du morgen, 
wenn Vater Ihn gekauft hat", 
tröstete die Mutter.

Wolodja konnte nichts erwl 
dem. Tränen erstickten seine 
Stimme, und er lief Ins Schlaf­
zimmer. Erst gegen Morgen 
schlief er ein.

...In Jener Nacht war der Va­
ter nicht gekommen. Drei Tage 
und Nächte blieb er fort. Die 
Mutter rief die Miliz und das 
Krankenhaus an. ging In Vaters 
Betrieb. Niemand wußte Be­
scheid. Erst am vierten Abend 
tauchte Leonhard Krämer auf. Er 
war kaum zu erkennen: Das Ge­
sicht geschwollen. "
tonlos, die Augen _...o_____
und blau umrändert. Seine Hände 
zitterten, als er den beschmutzten 
Mantel ablegte. Mit gesenktem 
Kopf saß der Mann auf dem 
Schemel In der Küche und bat die 
Frau um Verzeihung. Er habe ei­
nen alten Freund getroffen und 
war mit ihm In einen entlegenen 
Sowchos gefahren. Das Wieder­
sehen hatten sie mit Wodka ge- 

Krämer war er-

die Stimme 
eingefallen

feiert... und 
krankt

„Hier ist die Bescheinigung 
vom Arzt", doch vergeblich hielt 
er die zitternde Hand mit dem 
Zettel seiner Frau hin. Sie 
schlug die Tür zu und ver­
schwand weinend Im Schlafzim­
mer.

Wolodja blieb an diesem Abend 
sehr lange im Fotozirkel. Die 
Mutter hatte In Ihrem Kummer 
ganz vom Jungen vergessen. Als 
es 11 Uhr war. ging Irene zu 
Michail Semjonowitsch. Die Ver­
mutung bestätigte sich. Der Jun­
ge war In des Zirkelleiters Woh­
nung, weigerte sich -•---------u
Hause zu kommen.
allein zurück.

Leonhard Krämer ____ ___
einer Sitzung des Gewerkschafts­
komitees seines Betriebs Rede 
und Antwort stehen. er wurde 
zum letzten Mal verwarnt. Zwei 
Wochen herrschte In der Familie 
ein drückendes Schwelgen. Dann 
versöhnten sich Vater und Mut­
ter. Irene nahm das kühl und 
schwelgend auf. Wolodja aber tat 
so. als nabe er das nicht gemerkt, 
und als er eines Abends auf sei­
nem Kissen den heißersehnten 
„Kiew" erblickte, schleuderte er 
Ihn unters Bett.

aber nach
Irene ging

mußte aut

Hubert KOWALJONOK

Karaganda
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Kultur­
anstalten 
berichten

In den Kulturhäusern. Klubs 
und Bibliotheken des Gebiets ha­
ben die traditionellen Berichts­
abende begonnen. In diesen Ta­
gen erstatten die Arbeiter der 
Kulturherde des Gebiets vor den 
Dorfelnwohnem Berichte über ih­
re Tätigkeit Im verflossenen 
Jahr, sprechen darüber, wie sie 
ihnen halfen, ihre Freizeit, die 
Festtage Inhaltsreich zu gestal­
ten, die Werktätigen für die er­
folgreiche Erfüllung der Pläne 
und Verpflichtungen des ersten 
Jahres des zehnten Planjahr 
fünfts zu mobilisieren.

Interessant war der Bericht; 
abend 1m Sowchos „Urjuplnski". 
Rayon Alexejewka. Die Direkte 
rui des Kulturhauses des Dorfes 
Galina Stäben und die Bibllo- 
theklelterin Valentina Schkljar 
erzählten den Anwesenden über 
die Arbeit der gesellschaftlichen 
Räte, über die Probleme und 
Pläne für die Zukunft. Die Teil 
nehmet des Abends äußerten eine 
Reihe nützlicher Rat- und Vor 
Schläge für die Bessergestaltung 
der Arbeit der Kulturanstalten. 
In die gesellschaftlichen Räte des 
Kulturhauses und der Bibliothek 
wurden Komsomolzen und Ju­
gendliche des Dorfes gewählt

An der Vorbereitung und 
Durchführung des Berichtsabends 
beteiligte sich der Vorsitzende 
des Vollzugskomitees des Dorfso 
wjets der Werktätigendeputierten 
von Urjupinka Boleslaw Trlsch- 
newskl.

Im Rayon Wlschnjowka wur­
den solche Berichtsabende .n den 
Dorfkiubs von WJatscheslawka, 
Rodnlkowskl, Turgenewka. Alex- 
androwka veranstaltet.

Gut durchdacht sind die Be­
richtsabende in 'den Rayons Jer- 
mentau. Atbassar. Makinsk, Kur- 
galdshlno, Selety.

Lew BALASCHOW, 
Direktor des Gebletshauses 
iür Volkskunst

Zelinograd

Und viele Gläubige noch heute schwören 
auf diese „Weihenacht von Bethlehem" 
und lassen sich mit dieser Mär betören, 
was für die Kirchenfürsten sehr bequem.

Doch vielerorts hat dieses Fest verloren 
inzwischen seinen kirchlich-frommen Sinn: 
man feiert es mit fröhlichem Rumoren 
heut als des Lebens neuen Anbeglnnl

Als Sinnbild dessen, daß das Licht gewonnen 
dep Wettstreit mit der Finsternis der Nacht 

daß hell ein neues Sonnenjahr begonnen 
und uns. von buntem Lichterglanz umsponnen, 
aus frischem Tannengrün entgegenlacht.

Rudi RIFF
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18 der besten Schachspieler der Sowjetunion beteiligten sich an 
der 44. Lrnc'crmc'rlerschaft, die in Moskau, im Zentralen Klub der 
E.senbahner. stattfand.

Das diesjährige Schachturnier der Oberliga kann man ohne wei­
teres e nen Wcttbcweib der Großen nennen. So starke Turniere Ihrer 
Zusrmmcnrelzung nach gab es In diesem Jahr noch nicht; sogar die 
Zwlschcnzcncnwettkämpfe auf den Philippinen und In der Schweiz 
kommen der UcSSR-Melsterschaft nicht gleich. Erstmalig sjegte der 
L5Jähr'gc GroCme'ster und Weltmeister Anatoll Karpow in der 
Landermc'sterschaft. ■ «.

Von den jungen Großme'stern und Meistern beteiligten sich 
am Turnier die 24jiihrlgen Oleg Romanlsch.'n und Joseph Dorfman, 
der 25Jährlge Rrflccl Wagcnjan und der 27Jährlge Juri Balaschow.

UNSER BILD: (v. 1. n. r.) Joseph Dorfman. Oleg Romanisch n, 
Michail Tal und Anatoli Karpow analysieren Schachpartien , der 
Meisterschaft.

Humoreske

Foto: TASS

Ich im m3 Treuherzig!
Ich waas net. was die Leit 

dodrbe! hun. daß se ausenaimer- 
gehe. Mich un mel Treuherzlgl 
br.nge kaa zwaa Kirowze vunan- 
ner. wannse aach hlwe und drlwe 
täte abgespannt werre. Mich 
treibt kaaner mltm größte Prlchel 
von dr Marlo, un die Marie tät 
sich totgreine un poschale alle 
Hoor ausen Kopp roppe. wanse 
vun mr mißt. Dr H.mmel 1s Jo 
aach net Immer hell, wie mr sagt. 
Awer was machts? Mr muß sich 
ananner nochgewa. Wamr allse- 
mol weit ausenanner kumme. 
macht aans n Schritt un s annere 
n Schritt — zunanner, endlich 
kumme mr zamme. So wars mit 
dene Lotterlebllette.

Ich saat: „Mißte uns aach emol 
paar von dene Gewinnzettel nem­
me. Die Leit gewinne, mir könnte 
des Geld aach brauche. Dr Staat 
loßt die Dinger vor alle Leit 
raus."

Mel Treuherzlgl dodruf: „Ich 
mach mr nix drauß.”

„Also", saat Ich. „kaaf Ich vor 
drei Ruwel."

„Nee", maant se. „vor dr Oh- 
fang ralcht n Ruwel."

Do hamr hie un her getorgult. 
endlich wäre mr uf zwaa Ruwel 
aanlg. Macht slwwe Bllletter. 
misse awer 10 Kopie drufgezahlt 
werre. Die 10 Kopie wäre der Alt 
aach Schalke, sie hot awer noch­
gewa, un Ich mußt verspreche, 
drei Papirosse dr Tag weniger 
raache dodrvor.

Wie die Zelt be’.kom. gung Ich 
uf die Post, loß die Zettel pro 
weraje. Bauz aan Ruwel hot mr 
des roothaarlge Maadje rausge­
zahlt.

„Marlo — saat Ich — des Is 
kaan schlechte Ohfang, weiterhle

werds besser!” Un kaaf gleich 
wieder slwwa Gewinnzettel. Ich 
hat so n Vertraue uf die Zahl 
slwwa. Gehert hatt Ich emol. bei 
dene uralte Völker wär slwwa a 

■heilige Zahl gewest.
Iwer korz oder lang wäre wie 

der Nummere In dr Zeitung. Des 
Rothaarige uf dr Post hot sich 
bal die Aage ausm Kopp geguckt, 
endlich hots mltm Kopp geschüt­
telt. Ich hun n schwere Selfzer 
getue. hun mich erst e ras uf die 
Bank gesetzt Im Gärtje. eh Ich 
hamgange bin. Setzt sich aach 
son Pensionär newer mich. Aans 
ums annere. do verzähl Ich em 
vun dere Slwweterzahl. Er saat: 
„Des kann Jo stimme, awer sleb- 
zeh 1s noch mehr wert. Soll nie­
mals fehlschlage."

..Sackvoll Berschta!” — saat 
Ich un ham zu meiner Treuherzl­
gl. So un So hot mr n gewlssener 
Mann gesagt. Die hot mich stör 
ohgeguckt. hot mit dr Lippe ge- 
p'.schpert un saat: „Des macht 
iwer finf Ruwel. Joske. do kenne 
mr a Woch lewe drvon."

„Awer hunert Ruwel gewinne? 
Aha. gelle, do stutzte?"

Korz gesagt, sie holt 5 Ruwel 
ausm Kästje. Ihre Hand hot ge- . 
zittert, un Ich mußt wieder drei ' 
Papirosse Im Tag abbreche for 
die iwrlge 10 Kopie.

Wies wieder soweit war. ralch 
Ich dem Maadje mel 17 Bllletter 
hie. Es fahrt mit seine kerschro­
te Fingernagel die Reih nuf na 
die Reih nuner un legt aa Kärtje 
ums annere weg. Mir blbberts 
Herz im Leib. Nl-uschell—docht 
Ich — hanse all gewunne? Wies 
den letzte Zettel hat weggelegt, 
schlttelts wieder mit dem rote 
Kopp. Ich hun hamlich n schwe-

re Fluch getue. daß sich die Leit 
noch mr umgeguckt hun. In dem 
Moment ralcht n Junger Manns­
kerl sein Zettel hie. Des Maadje 
braucht gar net lang zu suche: 
„en Puchschal, saats. — oder 50 
Ruwel Geld. Was beliebt?"

Granate — Schwernot — docht 
ich — wann Ich meiner Treuher 
zlgi n Puchschal hambrlnge tat. 
war uf verzeh Tag voraus lor gut 
Wetter gesorgt.

Awer desmol war drham s 
größte Unwetter: geschneet unr 
gerechert. gedunnert un ge­
blitzt. un wollt kaa End nemme.

Dr annere Tag besucht uns dr 
LIda Ihre Saschje. „Geh. mel 
Sohn", saat die Alt. „hol e Labje 
Brot un zwaa vun dene merwe 
Bulkjer. Mir wollt se desmol die 
Gunning net ohtue. Der Jung 
bringt alles schee und gebt des 
Iwwrlge Geld ab. „Die hatte net 
soviel Rausgeld uf den Ruwel. 
do hanse mr do den Zettel ge-

Do 1s mel Treuherzlgl feuer­
rot worre im Gesicht un die 
Stimm hot r verschlae.

„Komm. Saschje". saat ich, 
„raus in Garte, wolle gucke, ob 
die Maline noch net zeitig sein."

Ja. un was woll ihr Jetzt dodr- 
zu sage? In knapp eme Monat, 
geh Ich mit dem aanzlge Zettel 
zu dem gefärbte Maadje. Des 
mach so e schepp Schmunzel- 
mäulle und zählt mr bare zwan­
zig Ruwel in die Hand. Uf aan 
aanzlg Billett.

Ja. was wollt r Jetz dodrzu 
sage?

Anton HADE
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